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Ausgabe für die Evang . Prot . Kirche in Baden
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Eine Lanze für die Kirchenzucht ,
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Der Lehrer vor der Kirchentür .
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I^farK<Szekl ern ’ die unter rumänische . Herrschaft geraten waren , hatte aus
„ Hunger , um seiner zahlreichen Familie willen , um eine Stelle an der

s nü y s u n ° ' *
„ Staatsschule bekommen zu können , seinen Übertritt erklärt zur grie¬

chisch-katholischen Kirche . Als Verfemter geht er nun unter seinen
Landsleuten im Dorf . Sie liefern ihm nicht einmal mehr die Milch.
Er wird krank.

g Kassel . „ . . . Eine unerträgliche Sehnsucht quälte ihn , wieder zu diesen
nd die heil ]yiensdien zu gehören . Es schien ihm ein fast unerreichbares Glück, wie¬
st der Hei der ehrenvoll hungern zu dürfen . Mit seiner Familie redete ' er kein
rche erbliewort , er lag nur unbeweglich in seinem Kissen .
tung , die 1 Einmal nur, als er die Glocken läuten hörte , fragte er : Wer ist
.8 ; Gal. 6, 'gestorben 9 Niemand , klärte ihn seine Frau auf , es ist Sonntag , es läutet

von Alfazur Kirche.
Sympathis, Ein eigentümliches Gefühl bemächtigte sich seiner : Sonntag , die
■eßverband’

Leute gehen zur Kirche . Wie gut wäre es , wenn ich auch . . . Noch ein-
der , den mal die Orgel spielen zu dürfen , die Psalmen singen . . . Heiße Tränen
n zum Opfs ickerten ihm aus den Augen .
rl Bend > Er schreckte auf , als das letzte Läuten verklungen war . Ich muß

zur Kirche ! Er zog seine abgetragenen Kleider an und schlich sich aus
dem Hause . Als er anlangte , mußte er sich für eine Weile an die Kirchen -

1 mauer lehnen , um wieder zu Atem zu kommen . Den Kopf legte er an die
kalten , rauhen Steine und wagte sich nicht weiter .

Als das Volk aus der Kirche strömte , stand er verlassen da , wie zu
Stein erstarrt . Dann riß er den Hut vom Kopfe , streckte ihn wie ein

irfstr . 84
;tr. 1 _ _irholzstr. 2 Bettler hin und sagte : Habt Erbarmen . . . ! Er rief es laut , als wolle er
Dberdorfstijjag stöhnen der eigenen Seele übertönen ,
tr . 8 _ _ _
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Aus dem Inhalt : Handreichung für die Christenlehre : Plan
C/III/2 a / Handreichung für die Predigt : 5 . und 6 . So . n . Weihn .,
Septuagesimae / Aussprache : Die sittlich gefährdete und sittlich
zersetzte Jugend im Blickpunkt der ev . Jugendarbeit (Schluß ) /
Zeitschriftenschau
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Bringt ihn in die Kirche , bis er sich wieder erholt hat , ordnete ds du gesi
Pfarrer an . Der Abtrünnige , auf dessen kahlem Schädel der Schweiß i Manne
Perlen stand , lebte plötzlich auf : In die Kirche ! Man setzte ihn in d Er:
Bank , die für die Presbyter bestimmt war . Ich will Buße tun . . . wiede Gehe I
holte der Lehrer aufgeregt und fortwährend . Verzeil

Die Frauen weinten , die Männer starrten unentwegt auf einen Flec Brudei
Der Pfarrer fragte : Was sollen wir mit diesem Manne tun ? Das Vd Vc
erschrak vor der Frage , niemand wagte zu urteilen . Der Pfarrer spür nem E
an sich selbst , wie schwer es ist , zu vergeben und zu vergessen . D wir es
Lehrer hatte ihn angezeigt , verleumdet , verkauft , verraten und in Tode Kirche
gefahr gestürzt . Das ließ sich doch nicht einfach mit einer Bitte um Ve noch i
zeihung wieder gutmachen . Doch er mußte sich entschließen . Die heilif Wenn
Sache mußte wieder aus den Niederungen des Verrats emporgehobiist der
und wieder geheiligt und unantastbar gemacht werden . Da kam ihm e Kirche
eigenartiger Gedanke . Er wandte sich an den Verräter :

Treten Sie vor den Tisch des Herrn !
Wie heißest du ? — Mate Biro .
Warum bist du hierhergekommen , Mate Biro?
Ich will Buße tun.

lieh na
älteste
und u
Reden
seres 1

Wessen klagst du dich an? — Für einen Augenblick entstand e
drückendes Schweigen . Der Renegat erkannte , daß alles wieder in On
nung kommen werde . Mit wilder Lust beschuldigte er sich : Ich habe vi
gesündigt , ich habe meinen Glauben und mein Volk verraten . . . 1
bin nicht würdig , aber laßt mich wenigstens an der Tür stehen . .
O laßt © ich nicht verderben .

Der Pfarrer legte drei Finger des Verräters auf die Bibel : Schwör
du bei Gott dem Vater , dem Sohne , dem Geist , daß du deine Süm
bereust ?

Ich schwöre , zitterte es von den Lippen des Lehrers .' Willst du dich den Gesetzen der heiligen Kirche unterwerfen
Demut ? — Ich will es .

Sprich das Glaubensbekenntnis ! — Der Abtrünnige beeilte sich, a
wäre jedes Wort sein letztes : Ich glaube an Gott den Vater . . . Wä
rend er das Glaubensbekenntnis sprach, sah er schon hoffnungsvoll in
glücklich aus.

Aber der Pfarrer umarmte ihn noch nicht . Mate Biro , willst t
sühnen ? Verwirrt schwieg der Renegat . Auch das Volk wurde unruhi
Was konnte der Pfarrer noch wollen ? Der Pfarrer aber winkte eine
Nahestehenden und deutete zur Tür hinaus : Andreas , schneiden Sie ei
Rute ! Staunen ergriff das Volk . Der Pfarrer legte die Rute auf den Tis
des Herrn und sprach : In den ersten Jahrhunderten der Kirche muß
der Mann , der seinen Glauben verleugnet hatte , aber wieder in ä
Schoß der Kirche zurückkehrte , eine Strafe erleiden . Sie bestand dari
daß der Priester den Leib des Reuigen oder bei einem Toten sein Gn
züchtigte . Die Rute führte Gott durch die Hand des Menschen , wie e
Vater sein Kind züchtigte . Diese Strafe habe ich diesem Bruder zugedad

Der Pfarrer nahm die Rute in die Hand . Alle schauten bleich ut
starr der Handlung zu. Der Pfarrer zitterte , als er die schweren Wor
sprach : Ich züchtige dich , Mensch, im Namen Gottes und aller , gegen i
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ordnete di du gesündigt hast . Und er berührte das Haupt des zusammengesunkenen
Schweiß i Mannes mit der Rute .
ihn in 4 Erregung verschlug des Pfarrers Stimme . Kaum konnte er stammeln :

. . . wiede Gehe hin in Frieden , denn wir sind alle schwach . Wir sind nicht würdig ,
Verzeihung zu erteilen . Aber wir nehmen dich wieder auf . Sei unser

;inen Flec Bruder . .
? Das Vo: Vorgeschichte und Vorgang ausführlicher zu lesen in Nyirös schö-

irrer spür nem Bericht „ Und keiner trägt das Leben allein “ . — Vielleicht lesen

gessen . D wir es vor — darum das große Zitat — ; denn es vermag das Wesen der
d in Tode Kirchenzucht dem Hörenden vor Augen zu stellen . Daß Kirchenzucht
;te um Ve noch irgendwie verständlich sei , werden wir kaum behaupten können .
Die heilij Wenn aber die — rechte — Kirchenzucht nicht mehr verstanden wird ,

iporgehobi ist der Schluß gegeben , daß überhaupt nicht mehr verstanden sei , was
am ihm e Kirche ist . „Die Kirche ist wie ein Geschäft und hat sich selbstverständ¬

lich nach der Kundschaft zu richten “
, erklärte mir einer meiner Kirchen -

ältesten ( I) . Bei der heutigen Betonung der Demokratie wird gerne auch
und unbewußt die Kirche als ein demokratisches Gebilde verstanden .
Reden wir über Kirchenzucht , so erhoffen wir als Nebenertrag ein bes¬
seres Verständnis der Kirche .
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Was ist Kirchenzucht ?

Die Zucht an der Kirche .
Kirchenzucht ist zuallererst Gottes Zucht an der Kirche . Der

Christus mit der Geißel im Tempel zu Jerusalem darf uns nicht aus den
Augen kommen (Joh . 2 , 13 parr ) . Wo die Kirche nicht mehr eine Stätte
der Anbetung im Geist und in der Wahrheit ist , ist die Stunde für Got¬
tes Geißel gekommen . Er schont nicht die Kirche aus väterlicher Schwä¬
che , sondern im Gegenteil : „Es ist Zeit , daß anfange das Gericht am
Hause Gottes “ ( 1 . Petr . 4 , 17 ) . Die Kirche ist Gottes Haus . Will Gott „ein
zuchtloses Haus “ ? (Calvin , Inst . XII , 1 ) . Vgl . auch die Berichte über
Ananias und Saphira , die erste offenkundige Sünde in der neugeschaffe¬
nen Gemeinde , oder aus dem AT . die Schlangenplage wider eine ver¬
drossene , mißmutige , ungläubige Gemeinde (4 . Mose 21 , 4 ff .) .

Gott will eine Gemeinde , die „ein Salz der Erde und ein Licht der
Welt “ (Matth . 5,13 f .) sei . Gott will eine wohlgeordnete Marschkolonne ,
nicht einen Jahrmarkthaufen , eine taugliche Truppe . Wo sie es nicht ist ,
entsteht die gezüchtigte Gemeinde . Vielleicht kann man es bei
allen großen Konfessionen sehen . Die Orthodoxe Kirche ließ sich vom
Zarenstaat Macht und Reichtum schenken und wurde gegen Anders¬
gläubige eine tyrannische Größe ; etwa in den Baltenländern gegen die
Lutheraner , im Binnenlande gegen die „Stundisten “ . Darum ist sie schier
mit dem Staat 1917 untergegangen und hatte mit Strömen von Blut zu
bezahlen (vgl . „Notbuch der russischen Christenheit “ ) . Die Evangelische
Kirche ist von Gott ins Leben gerufen worden als die Kirche seines
Wortes , der Bibel . Warum ist die heutige evangelische Christenheit so
schwach , unansehnlich ? Weil in ihren Häusern die Bibel nicht mehr ge¬
lesen wird ! In dem Maße , wie die Bibel aus den Familien schwindet ,
schwindet die evangelische Kirche dahin . Und der Katholizismus ? Er hat
sich die „ Innerkatastrophe “ vom 1 . 11 . 50 geleistet , lenkt immer mehr
die Blicke statt auf Christus auf Fatima und Lourdes , saugt sich immer
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mehr am Heidentum voll -
gehen . Allen Kirchen gilt :
kommen lassen , sie waren

■ und wird großen Katastrophen entgegen ^ .
„ Sie haben das ganze proletarische Elen 'yyor ^e
entweder auf seiten der Besitzenden uj ^ ^ ^ |

Mächtigen oder sie waren stumm . Die Folge war der Abfall des Prok , ' ‘ , ,

tariats “ („Notbuch “ S . 222 ) . Gottes Gerichte sind erstaunlich exakt ui

folgerichtig . (Wenn z. B . in der kircherifeindlichen Propaganda unentwei^ ^ v
die Behauptung auftaucht , die Kirche habe „Kanonen gesegnet “

, so in; ’

das unwahr sein ; aber
— „Hohenzollerntrotz “ ,

Den
so manche Predigt aus dem ersten Weltkris
U-Boot -Glaube “ — ist mitschuldig daran .)

Not der Kirche hat mit einer Sünde der Kirche zu tun . Hier walten rea^ .^
“

Entsprechungen , denen wir mit wachem Gewissen nachzugehen

Weigert sich eine Kirche dem Bußruf Gottes , so wird ihr Leuch

ter umgestoßen (Offb . 2 , 5 ) . Der Tempel wird wie der zu S^at au^
(Jer . 7 , 12 ) . Gott braucht die Kirchen nicht , sie brauchen ihn . Gott hjjjen (vg
in ripr fi -psrhiphtp srhrm ppnup TCirrhpn riahingp ^phpnf Vp 1 T.nthprs h
in der Geschichte schon genug Kirchen dahingegeben ! Vgl . Luthers l>uns r

hin ist hin , nun hab^ , er £0I
. !“ Mikanntes Wort vom „ fahrenden Platzregen “ : ,

sie den Türken . . . hin ist hin , nun haben sie den Papst . . “ ‘nügggn
lese zur Veranschaulichung in Zweigs „Sternstunden der Mens^jg ^ ^
heit “ das erschütternde Kapitel „Die Eroberung von Byzanz “ : Die Haĝ gen
Sophia , Justinians gewaltige Kirche , war das Wahrzeichen des Christeiygĵ gjj
tums gewesen gegen den Islam . 1451 erst erobert es der ehrgeizige , 2/om Ar
jährige Mahomet . Ein Türchen , das „zufälligerweise “ nicht verschlossvej-,ene ■

gewesen war , die Kerkaporta , entschied das Schicksal der Stadt . Vor d̂ je jj ^
Kirche wirft sich der Sultan nieder , streut Erde auf das Haupt , richtjann ^
sich hoch auf , betritt die Kirche — ein Wink , und das Kreuz stiiiyarum
nieder ! Bis zum heutigen Tag hat der Koran die Bibel dort verdrän ^ len

'
]

Und wo einst Salomos Tempel stand , glänzt die Kuppel der OrMjr> ^gß
moschee . Wie das innere Gericht zum äußeren hinzutritt , mag man a er
Bernanos ’

„Die tote Gemeinde “ sehen : Nichts rührt sich in der Gemeindyor^ « j
nur alle Laster gehen im Schwange , aber sie werden nicht einmal mededer
als Laster empfunden ; alles ist ein Nichts , das durch einen hindurchgen<j ßer
wie ein Sieb und leerläßt ; als der letzte Pfarrer aus der Gemeinde foraße er
geht , ist das gar kein Ereignis überhaupt . . . Es ist nicht an dem ,
die Kirche ihrer „Kundschaft “ zu dienen hat ; sondern daß Gott übln ejnjj
ihr eifersüchtig wacht . ej

* im We
Die Zucht in der Kirche . oi , daß

Weil Gott Zucht übt an der Kirche , muß Zucht geschehen in dies „er

Kirche . Nicht die katholische Zucht . Sie hat die Scheiterhaukmmlui

lodern lassen in Spanien . Der Ruch der ungezählten Autodafes , wen des

denen die katholische Kirche nie offiziell abrückte , ist heute noch ;it , Un

spüren . Etwa wenn nach can . 2219 alle Katholiken der Exkommunikation kor

verfallen , die ihre Ehe vor dem nichtkatholischen Religionsdieningabe

eingehen , und wenn die kath . Priester dem Sterbenden so lange »genüb

Absolution verweigern , bis sie die Eheleute zur Vornahme einer kath»mmur

lischen Nachtrauung und zur Einwilligung in kath . Kindererziehung h Es g

wogen haben u . a . m . Dem Priester im Beichtstuhl ist die potestas jurilem , v.

dictionis dazu gegeben . — Wir Evangelische können so nicht . Dit an

Herr der Ernte hat sich die Scheidung und Sichtung selbst vorbehalttehen ;

(Matth . 13 , 28 ff .) und seinen Knechten ausdrücklich verwehrt . So fehlen ,
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entgegen
^ Bin (jen un (j Lösen “

, von dem wir wohl wissen , Gott selbst in seinem
;che El® -Worte aus . Wo Gottes Evangelium ergeht , wird gebunden und gelöst ,enden ut ^ h ^er Hörer mit der Vergebung beschenkt oder mit der Verstockungdes Proltbestraft . Nicht weniger als anderswo , vielmehr viel tiefgehender , viel
exakt '“ gefährlicher , viel realer und viel wahrhaftiger ist bei uns die Kirchen -
imentwê d^ von Gottes Geist selbst geübt .;t ‘

, so ik Dennoch kennen wir auch einen menschlichen Anteil an derWel
.
t

r
^ Kirchenzucht . Er ist allerdings nur eine Unterstreichung dessen , wasaran .) tut . Oder ein Hinweis darauf , besser gesagt . Aber als dieser Nur -

^alten reijj ..nw eis unsere Kirchenzucht notwendig . Die Grundlinien sind inhen ig , 15—35 aufgezeichnet .
r Leuch Danach ist also Kirchenzucht unser aller Sache . Jeder Einzelne
ler zu Sihat au f gjeä zu achten . Jeder hat sich des sündigen Nächsten anzuneh -
n . Gott t^ en (vgl . Hes . 3 , 17 f . ; Gal . 6 , 1 ; Hebr . 10 , 24 ; Jak . 5 , 19 f .) . Das ist eine
juthers txjns ver i0ren gegangene Lebensbetätigung einer rechten Gemeinde . —
nun habt^ er forciert Mut , mit dem Bruder unter vier Augen zu reden . Aber wir

■ • Minüssen uns zu diesem Mut hindurchflnden . Wenn also etwa Traugott
:r Mensttjahu ^ A . ( „ Lebenserinnerungen “ S. 312 ) als Pfarrer von Rauge einen
: Die Ha»iungen Burschen fordern läßt , der als Mädchenverführer bekannt ge-
;s Christe ,wor<jen ist ) und mit ihm redet , dann tut er nicht bloß etwas , was ihm
-geizige , 2/om Amte her allein zukäme , nein , etwas , worin er die uns allen ge-
^erschlosss ,ehene Bruderschaft übt . Solche Dinge kommen uns allen zu ! Wir wissen ,
»dt . Vordre h . verfuhr : Der Bursche leugnete . Hahn : „Lieber junger Freund , ich
supt , richw ann mich irren . Aber ich bin fest überzeugt , daß du schuldig bist .Ireuz stür>arum , auf Befehl unseres Herrn Jesu Christi , der seinen Jüngern be -
t verdräniohien hat , den Unbußfertigen ihre Sünden zu binden , verkündige ich
der Omaij,. , daß von heute an deine Sünde dir gebunden ist . Damit bist du aus

ag man a er Gemeinschaft Gottes ausgeschlossen . Bis du Buße tust , gilt dieses
r Gemein <Vort <‘ Der junge Mensch ging ganz still fort . Nach drei Tagen kam er
■inmal mededer und bat , H . möge ihn lösen , er wolle seine Sünden bekennen
iindurchgen<j bereuen . Er habe drei Tage kein Auge geschlossen , kein Körnlein
neinde £orabe er essen , keinen Tropfen habe er trinken können . Hahn tat so.m dem , ü'ald darauf heiratete er und führte ein christliches Hauswesen . Als H.
3 Gott übin einige Jahre später auf dem Sterbelager besuchte , hatte er den Ein¬

ruck eines wirklich frommen Menschen von ihm , welchem jener Tagim Wendepunkt geworden war . —• Es ist nicht unerheblich , zu erfah -
m , daß „die sittliche Intaktheit der kommunistischen Bewegung Chinas “ ,ehen in oies „ erregende Phänomen eines Minimums von Korruption “ , auf Ver -

heiterhauftmmlungen zum Zweck der „Selbstkritik im Lichte der sittlichen Nor -
todafes , vien des Kommunismus “ sich gründet ! „Landläufige Sünden wie Träg -
■ute noch ;it , Unaufrichtigkeit , Hochmut , Nachlässigkeit kommen zutage und wer -
nmunikafen korrigiert . . . Was müssen die Christen sich sagen , wenn sie der
ligionsdieningabe , der Selbstverleugnung , der Begeisterung der Kommunisten
50 lange »genübergestellt werden ? !“ (Barnabas , Christliche Verkündigung im
einer katbmmunistischen China ) .
rziehung t> Es gibt Dinge , die die ganze Gemeinde wachrufen müssen . Vor
atestas junlem, wenn die Irrlehre ihr Haupt erhebt (Gal . 1 , 8) . Wenn eine Sint -
50 nicht . Dit an Sünde sich erhebt ; wenn Verbrechen durch die Regierung ge -

vorbehalthehen ; wenn allgemein die Geschäftswelt dem Wucher , das Volk dem
ehrt . So fehlen , die Mädchen der Unzucht ( „ Negerkasemen “) verfallen usw . —

l
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Was kann die Gemeinde tun ? Da ist Philibert Berthelier , unzüchtr tt j nj r

streitsüchtig , Trunkenbold — aber einflußreich in Genf . Die Kird H-Avl L

schließt ihn aus . Der Rat der Stadt erklärt in einer Sondersitzung a

Vorabend des Abendmahlstages , daß B . zum Abendmahl zuzulassen s

widrigenfalls Calvin abzusetzen wäre . St . Peter ist gedrängt voll . Lau; % u s

sam steigt C . von der Kanzel und stellt sich vor den Abendmahlstisc Es ^

krankhaft , bleich , schmächtig , verbraucht , aber flammenden Blicks di vvurde <

Verwegenen suchend , der sich als Unwürdiger zum Sakrament drängt Knecht

will : „Ihr mögt mich töten , doch ihr zwingt diese Hand nicht , Gottj, ^

Brot einem Unwürdigen zu reichen !“ Die Gemeinde , gepackt , gebart j_ g ker j

von der Heiligkeit der Stunde , sucht mit — Berthelier ist nicht unt jej(-, an

ihr . . . (Doumergue , Jean Cauvin , VI , 332 ff .) . Die Gemeinde — nie aber dac

allein der Pfarrer — muß 1 . öffentlich reden ! Muß 2 . beispielhaft ha^ en

dein . Sie kann das nicht an allen Sünden und Sündern . Aber an BfGotteskn

spielen zeigen , daß zwischen Christen und Heiden , zwischen Kirche n-’des Gott

Welt eine Grenze sei . Sie kann nicht „das Reich Gottes herstellen “ wtVon der

len , aber muß sich als „citö de dieu “ vor der Welt bekennen . Daruund der

ist einer der Kirchenzucht auch näher , je näher er überhaupt der Ghier scho

meinde ist ! Den „Randsiedlem “ ist damit nicht zuerst zu kommen ; : 13 _ 53

haben eine „grandiose Selbstexkommunikation “ (Trillhaas ) bereits vo
'
ersten L

zogen . — Wie wichtig die Kirchenzucht ist zur Unterscheidung von Ggesprochi

meinde und Welt , zur Aktivierung der „Truppe “
, zur Bewahrung c j n ^

geistlichen Lebens , zur Bewahrung vor Schaden . . der isset «werden 1

trinket sich selber zum Gericht . . .“ , 1 . Kor . 11 , 29 !) , zeigt anschaufJesaja h

die Missionsgeschichte . Vgl . Christian Keyßer , „Eine Papuagemednde “ ch Gesc

die Ältesten stets eifriger darin sind als der Pfarrer ; wo die Gerne 7Zun
Das

sogar einmal ein ganzes Dorf ausschließt , weil es den Ehebrecher di

Die Reste der Kirchenzucht bei uns sind zu wahren : Kein Gelä̂ -mf ver

bei Selbstmördern , Abraten vom Abendmahl bei Unversöhnlichen , ®schiedene

brechem , notorischen Geizhälsen ; Tauf - , Trau - und Konflrmationsv ^) p ersol

sagungen , wo „die Perlen vor die Säue “ kämen (Matth . 7 , 6) ; keine chry erfassei

liehe Beerdigung der Renegaten ; Bewährungsfrist bei der Wiederapj -Qp^ g .̂

nähme derer , die unbedenklich einmal der Kirche Valet gesagt habs ^

Entzug des Wahlrechts und des Patenamts bei den Spöttern usw . „Eflger als

Kirche , die nicht mehr fluchen kann , kann nicht mehr segnen “ {Asm^ en^ jg

sen ) . „Die Kirche hat darüber zu wachen , daß die vom Wort und Sak^ j iassen

ment ausgehende Kraft an den Gliedern der Gemeinde wirksam wer:j en

(Thurneysen , Die Lehre von der Seelsorge ) . ?on der 1

Und wozu ?
Gottesoff

Jetzt erfahren wir ( etwas Seltsames , Großartiges : Kirchenzucht stwas vo

schieht nicht zur Verdammung , sondern zur Rettung . Wir sahen das oübrig gel

bei dem „Lehrer vor der Kirchentür " . Wir Evangelische können : Demi

einem Johannes Huß eine mit Teufeln bemalte Kappe aufsetzen und Geben M

anschließend verbrennen . Mit aller Zucht sagen wir nur : „Kehr um ! BGötter ge

Weg führt in das Verderben . Ein besseres Leben wartet auf dich !“ ind die, :

lehrt Paulus 1 . Kor . 5 , 5 !
hn nicht

Durch Zucht will Gott erneuern . Durch die Zucht des 70jähriieße (V.

Exils wurde die AT .-Gemeinde erneuert , und mitten in die Zuchtjalnuß er :

schenkte Gott Deuterojesaia . Nehmen wir die Zucht an , so wird aus eden Mo

sterbenden Kirche lebendige Gemeinde . Rudolf Bösinjusamme
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HANDREICHUNG FÜR DIE PREDIGTe iura
tzung *

5. Sonntag n . Weihn . : Jes . 50 , 4— 10assen s
all . Lau; Zusammenhang .
aahlstisc ES handelt sich um das dritte der Ebed-Jahve -Lieder . Jes . 42 , 1—4
ilicks di wurde der Knecht durch eine Gottesrede eingeführt : Siehe mein
t drängi Knecht . . . Ich lege meinen Geist auf ihn . . . Er wird nicht schreien
at , Gott noch lärmen . . . Zerstoßenes Rohr wird er nicht zerbrechen . . . Jes . 49,

gebar: i—g berichtete der Gottesknecht selbst über seine Berufung : Von Mutter -
icht unt ieib an . . . Er machte meinen Mund zu einem scharfen Schwert . . . Ich
a — nie aber dachte, ich arbeite vergeblich . . . doch ich werde wert geachtet in
[haft ha:den Augen des Herrn . . . Auch Jes . 50, 1—9 ist eine Rede, die dem
:r an B<Gottesknecht in den Mund gelegt wird . In ihr wird von den Erfahrungen
iirche u:des Gottesknechtes bei der Ausübung seines Prophetenamtes berichtet :
llen “ ®von der Ausrüstung und der Hilfe durch den Herrn und den Schlägen
:n . Daniund der Verhöhnung durch die , denen er Trost bringen wollte. Es klingt
it der Ghier schon das Ja zum Leide an , das dann in dem vierten Liede Jes . 52,-nmen; 13 — 53 , 12 zum sieghaften Durchbruch kommt . Dort wird — wie im
ireits voersten Liede — von dem Gottesknecht wieder in der dritten Person
g von Ggesprochen .
hrung c in dem Zusammenhang dieser Lieder muß die Perikope gesehen
isset uwerden, denn trotz ihrer Verzahnung mit dem ganzen Buche des Deutero-

mschauüjjesaja heben sich die Abschnitte vom Gottesknecht doch als etwas in
ieinde“

,
'«ich Geschlossenes deutlich ab .

Gemein! z U m Text .eher deof Das schwierigste Problem ist die Gestalt des Gottesknechtes selbst.
:in Gelaijranf verschiedene Deutungen werden versucht : a ) Identifikation mit ver-
chen , E’sehiedenen mehr oder weniger bekannten Gestalten aus der Exilszeit ;nationsvb ) Personifikation des Volkes Israel ; c) geheimnisvolle Anspielung deseine chr\ rerfassers au f s ich selbst ; d) Umschreibung des Schicksals , das jeder
Wiederapjopbet; erfährt ; e) Weissagung auf den künftigen Messias.
;agt hah Wo bie Bibel ein Rätsel hinstellt , sollten wir es stehen lassen . Wich-
usw . „Efiger als der Versuch, die Gestalt des Gottesknechtes ihres Geheimnisses
a“ (Asittju entkleiden, wäre es , dieses Geheimnis gerade deutlich spürbar werdenund Sakpj iassen . Mag der Prophet bei der Schilderung des Gottesknechtes von
;am werden Schicksalen der Propheten vor ihm , von seinen eigenen Erfahrungen ,fon der Ahnung des Kommenden geleitet sein , — im Zusammenhang der

Gottesoffenbarunggesehen hat der Gottesknecht von den Leiden Christi
jnzucht stwas vorweggenommen, wie wir Nachgeborenen das, was davon noch
jn das oübrig geblieben ist , vollenden sollen (Kol. 1 , 24) .
können : Dementsprechend sind auch die „ Müden“ zu deuten : es sind die vom
sen und Geben Mitgenommenen, Juden und Heiden, die sich um Gott und die
ir um ! iGdtter gemüht haben und nicht zum Ziele, zur Ruhe gekommen sind, es
tf dich !“ 'nd , die , zu denen der Gottesknecht selbst gehören würde , wenn der Herrhn nicht rechtfertigen würde (V. 8 ) und ihm nicht seine Hilfe angedeihen

70jährij eße (V. 9) . Weil der Gottesknecht selbst um diese „Müdigkeit “ weiß ,Zuchtjahuß er sich immer wieder darüber wundern , wie es ihm möglich ist ,fird aus eden Morgen neu Trost und Kraft auszuteilen , auch er war nahe daran ,Bösinjusammenzubrechen . Aber der Weckruf Gottes rütte .. ihn jeden Tag auf,
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öffnet ihm die Ohren und löst ihm die Zunge , daß er das Gehörte weiter

sagt , — wie ein Jünger das weitersagt , was sein Meister ihm vorsprid * nem k

Der moderne psychologische Gesichtspunkt , daß . nur der , der selber ir ist un<

Leiden steht , anderen im Leide Trost spenden kann , spielt bei der um de

Gottesknecht keine Rolle . Wenn er auf sein eigenes Leiden hinweif durch

dann nur , um daran zu demonstrieren , was er den anderen Müden nahe Wj

legt : in der Finsternis auf den Herrn zu hoffen und auf ihn allein sic -̂ J11 ke

zu verlassen . Diese Hilfe gab ihm nicht nur die Demut , seine Wange smd °

denen , die ihn schlugen und bespieen , hinzuhalten , als ob sie empflr Und w

dungslos wie Kieselsteine wären , sondern darüber hinaus noch den Mii Sen au

anderen , die in ähnlichem Leide standen , die Hilfe des Herrn zuz* den k<
klären
zieht ssprechen .

Allem Anschein nach ist auf einen tatsächlichen Prozeß angespie)

Schläge und Bespeien sind Strafen , die in einem ordentlichen Gericht erfahr <

verfahren verhängt werden können . Wenn es sich aber um eine richtig sPrec'h'

Verurteilung und nicht um eine Lynchjustiz gehandelt hat , erhalten auc 2.

die Verse 8 und 9 eine ganz andere Prägnanz . Während die irdische durchn

Gerichte ihr „Schuldig “ sprechen , weiß der Knecht Gottes , daß er i bespiee

Gericht seines himmlischen Herrn die Gerechtigkeit findet . Mögen ih empfai

alle irdischen Richter verdammen , sie vermögen nichts gegen das Urte daß er

Gottes . Dieses wird aber Bestand haben , während sie selbst veralte beistar

wie ein Kleid , das von Motten zerfressen wird .
111311 ft

Eine neue Stimme meldet sich zu Wort : ob es die Stimme Gottes ist gefalle

Oder die des Verfassers des Buches , der sich selbst von dem Gotte den Hi

knecht unterscheidet ? — Was die Stimme sagen will , wird deutlich : Fr

einer von Luther abweichenden Übersetzung : „ Wer unter euch den Herr könnte

fürchtet , der höre auf die Stimme seines Knechts : Er wandelte in df hinwei

Finsternis , und kein Lichtstrahl fiel auf ihn . Er vertraute aber auf de gebliefc

Namen des Herrn . Und hoffte auf ihn “ !
mals si

Der Sprecher stellt also den Gottesknecht als Beispiel hin : er b ar |kom

seine Botschaft bekräftigt durch seine Existenz . Im Dunkel des Leid Machte

hoffte er auf Gott und verließ sich auf ihn . Und damit bricht der Gf Diener ,

dankengang ab . Die Rechtfertigung durch Gott , die für den Gotteskned m

eine Glaubensgewißheit war , tritt noch nicht sichtbar in Erscheinun gemein

Von ihr wird erst im vierten und letzten Ebed -Lied gesprochen . Dies mc*ft ^

setzt aber gleich zu seinem Beginn 52 , 12 damit ein : Siehe , meine 3 . 1

Knecht wird ’s gelingen , er wird erhöht und hoch erhaben sein . . . Urteil

Zur Predigt .
^

ie Me
noch : r

In dem Text redet einer , den wir nicht kennen . Er nennt sich selb Q.0ttesl
den Gottesknecht . Man hat sich viel Mühe gegeben , herauszubringen , w ■protz
damit gemeint sein könnte . Aber wenn wir mitmachen wollen bei diese ^ .j,er

*

Rätselraten , dann müssen wir erst einmal hören , was er über s'iiegen }le
selber sagt : bespiee

1 . V . 4 und 5 : Er hat von Gott die Kraft erhalten,den Müden zuz g s
reden und sie zu erquicken . Dabei kommt es ihm immer wieder vor , sWjr<j n
ob seine Ohren taub seien für den Trost , den er weitergeben soll , uij-^e st (
als ob seine Zunge gelähmt sei und nur mühsam stammeln könne , wj esus
ihm aufgetragen wird . Aber jeden Morgen neu öffnet Gott ihm E
Ohren und löst ihm seine Zunge . Er muß nachsagen , was er von seine^ j esg
Herrn gehört hat , wie der Schüler seinem Lehrer , wie der Jünger s{(jen
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nem Meister nachsprechen muß , was der sagt . Obwohl er selber müde
ist und keine Kraft mehr hat , muß er jeden Morgen wieder aufstehen ,
um den Müden und Kraftlosen neue Zuversicht und Stärke zu bringen
durch die Botschaft von dem , der die Zuversicht und Stärke ist . —

Wir halten ein und fragen uns , auf wen damit angespielt sein könnte .
Am liebsten möchten wir das auf uns Prediger beziehen . Denn auch wir
sind oft mutlos und müde und wollen an unserem Amte verzweifeln .

i
errn

■te weiter
vorsprichi
selber ii

t bei der
hinweif

rden nahe
allein sic
IG

"WcÜ.126
■ emnflt Und wenn wir dann an einem Krankenbett sitzen oder am Sonntagmor -
16

den Mu gen auf der Kanzel stehen , erfahren wir dann doch , daß wir Trost spen¬
den können . Wie das möglich ist , können wir uns meistens nicht er¬
klären , denn wir kommen uns selbst so ungetröstet vor . Unbewußt voll -

. . zieht sich an uns etwas von dem , was der Gottesknecht viel bewußter3
Gericht erfahren hat : daß Gott uns Ohren gibt zu hören und Lippen gibt zu

1
• v. *

'
sprechen , was den Menschen eine Hilfe und ein Zuspruch sein kann ,ne nchut

lalten aut 2 . V . 6 und 7 : Hier weist der Gottesknecht hin auf Leiden , die er
e irdische durchmachen mußte : er wurde geschlagen , verhöhnt und ins Gesicht
daß er i bespieen . Und er ließ sich alles gefallen , sträubte sich nicht dagegen ,
Mögen ih empfand es als nichts Entehrendes , brach nicht darunter zusammen . Und
das Urte daß er das alles ertragen konnte , führt er darauf zurück , daß Gott ihm

st veralte beistand . Weil er ihm half , konnte er die rechte Wange darbieten , wenn
man ihn auf die linke schlug . Weil er wußte , daß Gottes Auge mit Wohl -

Gottes iS gefallen auf ihm ruhte , darum begehrte er nicht auf , sondern ertrug
.,m G.0ttg den Hohn und die Schmach , die man ihm antat ."
deutlich i Fragen wir nun wieder , wer mit dem Gottesknecht gemeint sein
den Herr könnte , dann können wir nicht mehr auf unsere eigenen Erfahrungen

eite in 4 Hinweisen . Nicht nur , daß uns ein Leiden in diesem Ausmaße erspart
ier auf de geblieben ist , wir müssen auch ehrlicherweise sagen , daß wir kaum je¬

mals so geduldig waren . Ja , sind wir nicht jedesmal , wenn uns ein Leid
hin ' er h an kommt , in der Versuchung , uns von Gott verlassen zu fühlen ? Be-
des Leid trachten wir es nicht als die Aufgabe Gottes , uns , seine Kinder und

Jit der G Diener , vor solchem Leide zu bewahren ? Man hat daher angenommen ,
rottesknec ^ em Gottesknecht ein Prophet oder sonst ein frommer Mann
Irscheinun gemeint sei , der viel leiden mußte und trotzdem sich in seinem Glauben
iien Dies n icbt beirren ließ . — Doch hören wir weiter :
ae , meine 3 . V . 8 und 9 : Hier ist ausgesagt , daß Gottesurteil und der Menschen
, Urteil im Widerspruch zueinander stehen . Es ist sehr wohl möglich , daß

die Menschen jemanden verdammen , den Gott gerecht spricht . Ja mehr
. ih noc^ : in ßem Bewußtsein , von Gott gerecht gesprochen zu sein , wagt der

S1 Se Gottesknecht , alle seine Gegner in die Schranken zu fordern und ihneniringen , Trotz zu bieten . Seltsam : obwohl er vorher von sich sagt , daß er alles
1 "h

ie!j:
ßßer s*cß ergehen ließ , behält er doch eine innere königliche Über -u er legenheit über alle seine Gegner . Wer kann in seinem Leide , geschlagen ,bespieen und verspottet , noch so auftreten als der Herr ? !u en * Es liegt uns allen auf der Zunge , zu sagen : Jesus Christus . Doch da6r V

11
’
u:

WU'd na türlich jeder vernünftige Mensch sagen : Das ist ganz unmöglich !en so ,
^

Die Stelle hier ist nachweisbar viele hundert Jahre geschrieben , bevor0n
.? ! '

<j£,
esus Ghristus geboren war . Unmöglich kann damals schon von ihm die

5 1 0<̂ e gewesen sein . Und doch können wir bei all den Stellen , an welchen
jTJ

11 Jesajabuch vom Gottesknecht die Rede ist , am meisten im 53. Kapitel ,un e den Gedanken an ihn nicht mehr los werden . Es muß ein innerer Zu-
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sammenhang bestehen zwischen dem , was der Prophet bezeugt ui

Jesus Christus erlitten hat .
Die Lösung des Rätsels liegt darin : Wir müssen das Wort „Gotte

knecht “ so wörtlich nehmen , wie es dasteht . Es kann auch so viel heiß»

wie Gottes Kind . Wer ist nun Gottesknedit oder Gotteskind ? — Natä

lieh in erster Linie Jesus Christus . Dann aber durch ihn und mit ih

auch seine Apostel und Propheten , — wir alle , die an ihn glauben . \\

alle werden die gleiche Erfahrung machen , die die ersten Christen j

macht haben , und die durch die Jahrhunderte vor Christus und ns

Christus bis auf den heutigen Tag immer wieder gemacht wurde : Ke

nem Gotteskinde wird das Leid erspart , aber in diesem Leid erfahrt

wir die Liebe Gottes in wunderbarer Weise . Mag die ganze Welt ir

schlecht machen , durch Jesus Christus erhalten wir die Gewißheit , <ä:

wir von Gott gerechtfertigt werden . Darum ergeht an alle Müden u

Verlassenen der Ruf , auf die Stimme des Gottessohnes Jesus Christ

und all der anderen Gotteskinder , die in seiner Nachfolge stehen , ?

hören und in aller Finsternis und allem Dunkel auf ihn zu hofft

pakt , s
samme
sie unt
folgenc
höher
Volk st
ein sol
Bundes
mit all
seiner
Bundes
war . 1?
Partnei
wird u
hat da
Feind ,
los , de

Kraft , andere zu trösten . Dr . Karl StürmDann werden wir nicht nur selbst getröstet , sondern erhalten auch ^
getreut
Prophe

| dem B
6 . Sonntag n . Weihn . : Jer . 31 , 31—34 l übersc

^ stell1
Dieser Text ist eine willkommene Gelegenheit , mit unserer Gemeirf ,7 Ol Cf

über die Einteilung der Bibel in Altes und Neues Testament zu sprecht jg

Wir haben wohl alle schon die Erfahrung gemacht , welche Unklarheit ° r

auf diesem Gebiet bestehen . Es kommt nicht nur in der Schule vor , d _ ,’ ( ipcöf7

die Schöpfungsgeschichte ins NT . und Jesusgeschichten ins AT . ver^ w^r (j
werden . Dazu ist dieser Text förmlich eine Nahtstelle zwischen Alti _ ®

und Neuem Testament . Hier im AT . steht das Weissagungswort , Hebr .
€

8—12 wird es im NT . zitiert . Wir haben nun eine wichtige Vergleid
™

^
lni

möglichkeit . Das hebräische „Berit “ = Bund hier wird als das griechisq ^
biad’i-jxrj = Testament dort übersetzt . Daraus folgt , daß es sich ba

Alten und Neuen „ Testament “ nicht um die letztwillige Verfügung laterbi
Einzelnen handelt , so wie auch heute noch Testamente verfaßt werd{ .. , .

sondern der Begriff geht eben zurück auf die „Berit “ : Bundesschluß ' *
£ein

8

Übereinkunft verschiedener Partner .
'
abhoid

1 . Es wird zunächst nötig sein , etwas über den Alten Bund zu sag ben m

Israel war das erste Volk , dem sich Gott in der Geschichte offenbar re icht

Er half ihm mit der Freundlichkeit eines Vaters : V . 32 , da ich sie Tiere

der Hand nahm . Noch gewaltiger aber war es , daß er , der Ewige r Denn

Allmächtige , mit dem kleinen , unscheinbaren Volk einen Bund seht schreit

Oft , fast zu oft haben wir das als bekannt und selbstverständlich vora ; das q ,

gesetzt . Machen wir uns dies Geschehnis einmal in der politischen Spb dem I

klar : Unser westdeutscher Staat ist ja selbst ein Bund , in dem sich »der Bi

einzelnen Länder als gleichberechtigte Partner zu einer Gemeinschaft >der all

sammengeschlossen haben . Nicht anders ist es in der Bundesreput

Österreich und in den USA . Die Schweiz ist das erste , klassische U •

eines solchen Bundes freier Gemeinschaft (Rütli ) . Denken wir schließ zun

an die verschiedenen militärischen Pakte bis heute hin zum Atlant Mensc

34



zeugt ui

■t „Gotte
ziel heift
— Natii

d mit ih
iuben .
iristen g

und na
urde : Ke
d erfahre
» Welt u
ißheit , d
Müden u
is Christ
stehen , i
zu hoffe

:n auch i,
S t ü r rat

r Gemeir̂
ru spreche
’nklarheit
ile vor , i
AT . verle ,
chen Alte
ort , Hebr .
Vergleid

3 griechis ?
s sich ba
ügung
'aßt we
lesschluß *

nd zu sag
; offenbar
i ich sie ■
: Ewige t
Bund schl
ilich vora
sehen Sph
dem sich '
einsehafti
ndesrepui
ssische U
ir schlief!
im Atlant

pakt , so sehen wir überall die gleichberechtigten Partner , die sich zu-
sammenschließen , bestimmte Pflichten auf sich nehmen , die zu erfüllen
sie unterschrieben haben . Damit gelangen sie dann in den Genuß daraus
folgender Sicherheiten und Vergünstigungen . Wenn wir nun eine Ebene
höher gehen und uns vor Augen halten , daß Gott mit einem irdischen
Volk solch einen Bund geschlossen hat , dann spüren wir , wie hoch Gott
ein solches Volk herausgehoben hat , sein Partner zu sein und mit ihm
Bundesgemeinschaft zu haben , gleichberechtigt , mit Pflichten , aber auch
mit allen göttlichen Gaben , die sich daraus ergeben . Gott hat nun von
seiner Seite aus diesen Bund mit unerschütterlicher Treue gehalten . Die
Bundesbedingungen waren das Gesetz , das durch Mose überreicht worden
war . Wir wissen aus der Weltgeschichte , wie bitter es ist , wenn ein
Partner nicht zu seinem Pakt steht , die Bedingungen nicht erfüllt , untreu
wird und gar ins andere Lager übergeht . So hat das Volk Israel getan ,
hat das Gesetz nicht gehalten , den Bund einseitig gelöst und ist zum
Feind , den Götzen , übergelaufen . Dadurch %vurde der Bund gegenstands¬
los , denn jeder Bund ist auf Gegenseitigkeit geschlossen . So muß in
V . 32 b anstelle „ zwingen “ gesagt werden : Ich mußte sie verwerfen , bin
ihrer überdrüssig geworden , mußte sie verstoßen , wie ein Mann die un -
getreue Frau fortschickt , die ihm die gelobte Treue gebrochen hat . Die
Propheten haben ja den Bund Gottes mit seinem Volk immer gern unter
dem Bild des Ehebundes gesehen . (Volz hält allerdings eine ganz andere
Übersetzung für richtig : da ich sie mir doch wohl erworben hatte , an¬
stelle von zwingen oder verstoßen .) Das Ergebnis des Alten Bundes war
also schließlich (immer wieder betonen es die Propheten mit schneiden¬
der Schärfe ) allein durch die Schuld des irdischen Partners völlig nega¬
tiv . Daraus geht klar hervor , daß nicht der Bund an sich oder Gottes
Gesetz sich nicht bewährt hat , sondern der Partner . Ein neuer Bund
würde kein neues Gesetz , also keine neue Ethfik bringen , denn Gottes
Gebote sind unwandelbar . Die Art allein müßte er ändern , um doch noch
zu einem befriedigenden Ergebnis zu kommen . Bisher war die göttliche
Fordeiung nur von außen her an die Menschen hertei getragen worden ,
sie hatte die Herzen nicht innerlich bewegt . Wir den * n an Röm . 4 , 15 :
Das Gesetz richtet nur Zorn an , und an die Gedankenführung des Ga¬
laterbriefes . Das Gesetz ist wohl gut und heilig , aber der Mensch ist
sündig und unheilig . Es ist das Eigentümliche des Gesetzes , daß es durch
sein „du sollst nicht “ Zäune aufrichtet . Jedes Geschöpf ist dem Gitter
abhold . Deshalb versucht man ja in modernen Tiergärten , durch Grä¬
ben möglichst unsichtbare Schranken aufzurichten , in Vogelhäusern er¬
reicht man dies sogar durch den Wechsel von Licht und Finsternis , die
Tiere sind im Hellen , die Zuschauer im Dunkeln , keins fliegt heraus .
Denn jeder Zaun fordert zum Übersteigen , jede Grenze zum Über¬
schreiten , jedes Verbot zur Rebellion auf . Selbst die Frömmsten haben
das Gesetz nur formal , nicht aber mit dem Herzen erfüllt , wie wir aus
dem Kampf Jesu gegen die Gesetzesfrömmler wissen . Und damit fiel
der Bund , der auf das Gesetz gegründet war , in sich zusammen . Denn
der allmächtige Gott ist immer da ohnmächtig , wo ein Mensch nicht will .

2 . Es ist deshalb ein neuer Weg nötig , alt in den bisherigen Ziel¬
setzungen , neu in der Methode . Das Gesetz wird i n die Herzen der
Menschen gegeben werden . Bisher äußerlich auf den steinernen Tafeln
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eingehauen , soll es nun in Herz und Sinn der Menschen geschrieb offenbE
werden . Am besten läßt sich dies Neue durch eine alte jüdische Si; hat sei
klarmachen . Bei frommen Israeliten gab es die sog . Denkzettel , eiga auf als
lieh Gebetsriemen (Tephillim ) . Das waren Pergamentstreifen mit auig lidi ni<
schriebenen Gesetzesstellen , die , in Kästchen oder Säckchen gelegt , ba und er
Gebet teils an der Stirn , teils am linken Arm , dem Herzen gegenüb Erkenn
getragen wurden . Sie sollten an die Pflicht erinnern , das Gesetz r digt at
Kopf und Herz zu erfüllen . Sie wurden zusammengerollt und auf t Bund ;
bloße Haut der inneren Seite des linken Armes so umgebunden , daß c mentlic
aufgeschriebenen Worte gegen das Herz zu stehen kamen , in wörtlid So
Befolgung des Befehles 5 . Mose 6 , 6 . Ein Beispiel für die formalistisd nationE
äußere Erstarrung des Gesetzes und doch auch ein Hinweis auf die Sek ihm of
sucht , das Gesetz ins Herz zu nehmen . Und nun weiß der Prophet , i Stimme
eine Zeit kommen wird , da Gott wirklich seinem Volk das Gesetz nit vor Go1
nur bis ans Herz hinan , sondern i n das Herz geben wird . Konnte er schied
aber in das sündige , vorbelastete Herz tun ? Sünde und heiliges Gotti ein Gli
gesetz vertragen sich ja nicht . Darum ist der Angelpunkt dieses Ter. A11
das kleine „denn “ in V . 34 b . Das Herz muß entsündigt werden , t Ne
Vergebung von seiten Gottes muß Wirklichkeit werden .

3 . Uber das „Wie “ spricht der Prophet nicht . Das lag für ihn no
im Schoße der Zukunft . Was zwischen der Stelle hier im AT . und c
zitierten Stelle im NT . liegt , das ist der Schritt von der Weissagung z ?
Erfüllung . Wir heute wissen als Christen , wie es möglich werden konn
Der neue Bund ist gegründet auf die Vergebung der Sünden , gestiftet :
Hl . Abendmahl als Neues Testament durch das Blut Jesu Christi , c YOrher ;

vergossen wurde am Kreuz auf Golgatha . Jesus hat den Begriff t ^en T°

Berit in der di.ad -rjxr) aufgenommen in seinen Einsetzungsworten ( 1 . K klir

11,25 ; Luk . 22 , 20) . So ist die Erlösung das Neue , das Fundament .häufig ,
Verhältnis zwischen Gott und seinem Volk . Im alten , im Gesetzesbu
wurde nur das Gedächtnis der Verfehlungen fort und fort erneuert ,
neuen , im Versöhnungsbund aber das Gedächtnis der Vergebung (Schmer

Kreuz . Dann wiri durch die Gabe des Hl . Geistes der Mensch innertWenn ;

so gewandelt , nachdem sein Herz durch Christi Blut reingemacht wur^ a® er

von aller Sünde , daß Christus wohnt in seinem Herzen . Nun wird lr Sendv

möglich , nach Luther , daß ein so fromm gewordener Mann auch tGerech'

gute , fromme Werke , oder nach dem Heidelberger Katechismus , 3 . T(n ®n ? D

von des Menschen Dankbarkeit , Gottes Gebote aus diesem Grunde gönnen
halten werden können , und siehe , seine Gebote sind nicht schwer ( l . J(au^

5 , 3 ) . Solche Menschen kann Gott annehmen als sein heiliges Volk . Die^ 113^ 3

Absicht zieht sich durch die ganze Bibel von Jer . 24 , 7 ; 30 , 22 ; 31 , 1 üt -̂ enso

Hes . 37 , 27 bis Off . 21 , 3 . Nach Hes . 36 , 26 und 27 wird aus dem steinern
Herzen das fleischerne (zur Illustrierung eignet sich gut Hauffs Märd se^ s t <

vom steinernen Herzen ) . Die steinernen Gesetzestafeln werden zu wi

digen und neuen Herzen . Jetzt sollen sie alle Gott erkennen <„ jadasun digf
Das bedeutet , mit ihm in lebendigem Verkehr stehen . Bisher
allein der Prophet von Gott unterwiesen und hörte ihn . Dann gab rfTrismej

Prophet das Gehörte weiter an das Volk . Nun ist jeder ein Propĥ °h - 1 ,
Priester oder Schriftgelehrter , nicht nur die „ Großen “

, nämlich t V . :

Schriftgelehrten , sondern auch die „Kleinen “
, das ist der kleine MaPJenhar

auf der Straße und im Geschäft , auf den bisher die Träger der Gottf9e’ner >

36



c

geschrieo Offenbarung verächtlich herabschauten . Jeder hat Zugang zu Gott , jeder
dische Si; hat sein Wort. Hier taucht das allgemeine Priestertum der Gläubigen
ttel , eiga auf als eine unserer evangelischen Grundwahrheiten . Damit soll natür-
mit auff lieh nicht ausgeschlossen sein , daß einer dem andern hilft , ihn unterweist

gelegt, be und ermahnt , aber als Bruder und nicht wie bisher als einer , dem die
gegenüb Erkenntnis Gottes als alleiniges „Patent “ zustand . Schließen wir die Pre-
Gesetz i digt ab mit einem Hinweis auf unsere Taufe , durch die wir in diesen

ind auf : Bund aufgenommen wurden , dann haben wir den Schritt vom alttesta -
len , daß c mentlichen Text zum Evangelium des Neuen Testaments getan .
1 wörtlict So bildet also die Weissagung Jeremias die Überleitung von der

rmalistisd national gefaßten Religion Israels , in der Gott das Volk geführt und sich
if die Seh ihm offenbart hat , zu der neuen , unbeschränkten Religion , in der die
’rophet , <1 Stimme Gottes an jede Seele ergeht . So verschwindet alles Nationale
Gesetz nit vor Gott, alle Ländergrenzen , alle ’ Rassenschranken . Hier liegt der Unter -
ionnte er schied zwischen AT . und NT . In wessen Herzen Christus wohnt , der ist
iges Gott ein Glied des Gottesvolkes .

Altes Gesangbuch : 88 , 1—4 ; 185 ; 150 , 1—3 ; 238 , 2 und 8 ; 150 , 5 .
Neues Gesangbuch : 197 , 1—4 ; 455 ; 445 , 1—3 ; 152 , 4 ; 445 , 6 .

Siegfried Heinzeimann

Septuagesimae : Joh . 9 , 1—7
Z um T e x t :
V. 1 : Das Participium naQaywv verknüpft unsere Perikope mit der

Christi c vorhergehenden . Das Laubhüttenfest ist also immer noch nicht vorbei . An
Begriff t c*en Toren des Tempels sitzt unter all den andern Elenden ein von Geburt

rten ( 1 K an blinder Bettler , sx ysvetrj; wird in der antiken Literatur besonders
ndament ihäufig , ja speziell von Blinden ausgesagt .
lesetzesbu V. 2: Die Frage der Jünger ist gegründet in der Auffassung Israels ,
erneuert a hes Handeln Gottes von seiner Gerechtigkeit her geordnet ist .
rCTebung !®c*lmerz mu^ auf die Bosheit , Leiden auf die Sünde des Menschen folgen .
;di innert

'Wenn gar ein besonderes Unglück auf einem Menschen liegt wie dies ,
nacht wur4*3® er von Geburt her mit Blindheit geschlagen ist , dann muß auch
jun wird irgendwo eine besondere Schuld vorliegen . Oder ist gar den JüngeAi die
m auch tGerechtigkeit Gottes undeutlich geworden angesichts des Blindgebore -
;mus 3 . T(nen’ Denn wie sollte Gott einem Neugeborenen schon eine Last auflegen
Grunde gönnen ? — Es ist gute jüdische Theologie , daß sich die Schuld der Eltern

hwer ( 1 . J(aui ihre Kinder legt (vgl . Ex . 20 , 5 ; 34 , 7 oder Tob . 3 , 3) . Sie teilt diese
Volk . DieAnschauun§ mit der griechischen Tragödie (vgl . Eur. Fr. inc . 970 u . a .) .

2 ’ 31 , 1 üfĉ benso ist die Blendung als Strafe in der Antike wohl bekannt ,
n steinern Was es aber heißen soll , daß der Blindgeborene unter Umständen
iffs Märch seibst der Schuldige sein könne , ist schwer auszumachen . Vielleicht dies ,
en zu lebe4̂ ’ wie die Rabbiner gelegentlich lehren , das Kind schon im Mutterleibe
len ( „ jadashndigen könne , oder dies , daß hier von einer Präexistenz der Seele
isher wui^ bilo , Essener bei Josephus ) und ihrer Wanderung geredet wird (Hermes
ann gab (Trismegistos , Manichäer und Gnostiker ) , iva mit konsekutivem Sinn wie
ein Propt^°h - 1 , 9 .
nämlich t V. 3 : Unser Herr, der z . B . Joh . 5 , 14 selbst auf einen klaren Zusam-
kleine Ma <nerLhar'g von Sünde und Krankheit hinweist , lehnt hier den Standpunkt
der Gott#e*ner Jünger ab. Es gibt ein unverschuldetes Leiden (vgl . Luk . 13, 2—5),

Leses Tex.
werden , c

ür ihn no
VT. und c
ssagung z
•den konn
gestiftet :
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dem gegenüber man nur nach der göttlichen Absicht fragen darf . . stan den
Grunde genommen ist alles Leiden der Menschen unserm Urteilen u VQn ^
Richten entnommen . Die Freunde des Hiob können nicht die Jünger Jf Teich c
sein ! Der Herr schenkt den Seinen eine so tiefe Einsicht in das Wesdem ei
des menschlichen Leides , daß ihnen alles Aufrechnen und Fragen re z uers t
den Ursachen vergeht . Der Blinde soll den Werken Gottes , „die m ejnes g
Vers 5 auf die Erleuchtung der Welt abzielen , zur sinnenfälligen Ersd»jjüj ]e i

nung verhelfen “ . Die Weltregierung Gottes kann nicht nur begriltoffenb :
werden von der Gerechtigkeit her — eine Frage , die ungezählte M; v je]ie;c
sehen auch heute noch umtreibt . Die noch so schuldvollen Taten der Ms Bütten !
sehen haben zwar ein großes Gewicht , aber sie werden seit Christi I Tempel
scheinen nicht Zug um Zug vergolten . Gott ist größer , als ihn das tiet^ gg Tr ;
Denken des Menschen ausmachen kann , und deshalb ist das Mensche wösenc]
leben geheimnisvoller und wunderbarer , als es unserm Erfassen e Heilsbr
spricht . Der Blindgeborene soll erleben , daß die Gnade Gottes Li Erquicl
schenkt . Und an der Heilung des Blindgeborenen sollen es viele Mensdejnem
weit über den engen Kreis der Jünger hinaus erkennen , wieviel nicht d
Gottes Gnade gelegen ist . gesehei

V. 4 : Aber die Zeit der Gnadenwirkung Gottes ist begrenzt , ider He

(r] uu; in den Hss : SBDL gegen AC syr und fast alle Lateiner , die Blinde
haben ) dürfen deshalb die Frist nicht versäumen , innerhalb derer : ten Ms

Werke Gottes gewirkt werden dürfen . Die Werke Gottes wirken , hebrunne
in Gottes Namen die Werke des Glaubens und der Liebe zur Über« wie de

düng selbst der tiefsten Not zu tun ! Noch darf der Herr selbst in rngung d(

derbarer Vollmacht frei und ungebunden Heiland sein . Noch leuchtet damit ■

als das Licht der Welt mitten hinein in die Finsternis dieser Welt , de:

getreues Abbild der Blindgeborene ist . Des Heilandes Werke — V. 5 Zv

offenbaren sein Herrlichkeitswesen . Die Herrlichkeit aber des eingebe £>e
nen Sohnes Gottes umgreift die ganze Welt ; sie macht nicht halt ' sojj _

' idem „Äußerlichen “
, dem „Körperlichen “ ! jgem g(

V. 6 : Es ist schon ein sehr „äußerliches Mittel “
, das der Herr Önnerui

Heilung des Blindgeborenen verwendet ! Es entspricht ganz den niedeerste ]\

„Hüllen “ . Wir müssen es wieder buchstabieren lernen inmitten eistag Se{
andauernden Gefahr der Spiritualisierung des christlichen Glaubens,cFremdi
dem Herrn alles , wirklich alles dienstbar ist — selbst der Kot , der Spbchkeii
chel und -die daraus entstehende Schmiere (wie herrlich „realistisch “ la u ch

thers Übersetzung , die uns Spiritualisten nichts erspart !) . Ist cheißr

„Äußere “ notwendig ? Ja ! Die göttliche Herrlichkeit — auch der HeilunjWass
bedarf um ihrer sonst völlig unanschaulichen Wirklichkeit willen Thema

äußeren Hülle ! Dabei aber bleibt der Herr in der Wahl seiner Mi I .
frei : er heilt durch Handauflegung (vgl . Hebr . 6 , 21 ) , durch Berät Zu der
mit Speichel , durch Auflegen von Kot oder durch Waschungen . Er fc Welt 1
auch auf äußere Mittel verzichten ! Dazu : Die Heilung mit Speichel er : jj
den Tatbestand , daß der Herr auch hier eine verbotene Arbeit Leiden
Sabbat verrichtet . „Nüchternen Speichel darf man am Sabbat nicht jj
das Auge legen “ (R . Schemuel t 254 , im palästinensischen Talminer Ge
vgl . V . 14 . nis der

V . 7 : Der Name Siloah , ein Substantivum von „schalach “ = emisdas ab
effusio aquae wird von Johannes als ein Partizipium Passivum serschie
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en darf . standen . Das ajiemalu ^vo; kann sich nur auf den Herrn selbst beziehen ,
Jrteilen u von dessen Sendung bisher im Text geredet wurde . Aus dem kleinen
Jünger Jf Teich Siloah soll dem Blinden das Licht kommen , weil er es nur von

1 das dem erhalten kann , der von Gott zum Heil (en) der Welt gesandt ist .
Fragen i' 2Uerst bedeckt der Herr die Augen des Blinden mit Kot , obwohl er
s , „die ffi eines ganz andem bedarf : der Aufdeckung der armen Augen . Aber die
gen Ersckjjüiig bleibt nicht ; nur durch die Verhüllung hindurch geschieht die
ur begri# Offenbarung . Es gibt nur einen , der alle Hüllen abwerfen kann . — Aber
■zählte Mi vielleicht erinnert der Name Siloah an einen schönen Brauch beim Laub¬
en der Mi hüttenfest : „ Täglich holte ein Priester aus der Quelle Siloah unter dem
; Christi I Tempelberge Wasser , das ein anderer dann vermischt mit dem Weine
n das tiet ^ gg Trankopfers an der Ecke des Altars ausgoß . Dazu sangen die An -
s Menscht Wösenden Jes . 12 , 3 „ Ihr werdet mit Freuden Wasser schöpfen aus dem
rfassen e Heilsbrunnen “ . Daß sie die Heilsbrunnen Gottes habe und an ihm ihre
Gottes Ii Erquickung finde , feierte die Gemeinde mit Dankbarkeit und Stolz , mit
de Mensdejnem so lchen Jubel , daß uns darüber das Wort überliefert ist : „Wer
, wieviel nicht die Freude des Schöpfhauses gesehen hat , hat niemals eine Freude

gesehen .“ Wenn also das Laubhüttenfest noch nicht vorüber war , als
egrenzt . ' der Herr den Blindgeborenen heilte , könnte der Befehl des Herrn , der
iner . die Blinde möge sich im Teiche Siloah waschen , bedeuten , daß er zum zwei -
lb derer ten Male (vgl . Joh . 7 , 37—39) daran erinnert , wer der eigentliche Heils -
.virken , hibrunnen sei : Er selbst , der Gottgesandte ! Nur wer sich ihm so hingibt
ur Über « wie der Badende im Teiche Siloah , wird wirklich heil . Wie zur Bestäti¬
gst in wigung des zu V .6 Gesagten steht hier am Ende : nicht oQav, sondern ßkexnv ;
h leuchtet damit wird großer Nachdruck auf das physische Sehen gelegt ,
r Welt , de:
ke _ V. 5 Zur Predigt :
es eingebe Der Name des Sonntags , an dem über Joh . 9 , 1—7 gepredigt werden
icht halt sop — Septuagesimae —, erinnert uns an die 70 Tage , die zwischen die¬

sem Sonntag und dem Samstag nach Ostern liegen , er weckt die Er -
ler Herr tinnerung an die 70 Jahre der Gefangenschaft in Babylon . Schon der
den niedeerste Meilenstein auf dem Wege zum Kreuz auf Golgatha — der Sonn -
imitten eirtag Septuagesimae — mahnt uns , uns aufzumachen auf den Weg aus der
Glaubens ,cBremde , der Gefangenschaft der Sünde in das gelobte Land der Herr¬
lot , der Sf Echkeit Gottes . Unser Weg in der Nachfolge Christi steht
alistisch “ !a u c h in der Passionszeit unter der köstlichen Ver -
-t !) . Isttheißung des Propheten : „ Ihr werdet mit Freuden
[er HeiluniWasser schöpfen aus dem Heilsbrunnen .“ (Dies könnte das
it willen Thema unserer Predigt sein .)
seiner Mi I . Wohl dem , der gezeichnet vom Leiden dem Herrn begegnen darf !
rch BerühZu den vom Leiden Gezeichneten gehört auch der , der am Leiden in der
gen . Er fc Welt leidet .
peichel er, II . in der Begegnung mit dem Herrn öffnen sich die Augen aller
e Arbei Leidenden , indem er ihnen die Herrlichkeit der Werke Gottes in Glaube
■bat nich und Liebe offenbart und sie dadurch vor dem schlimmen Scheitern an
hen Talm 'der Gerechtigkeit Gottes bewahrt . „Das biblische Wunder ist das Ereig¬

nis der Offenbarung , das hinsichtlich seines Ursprungs Geheimnis bleibt ,
ti “ = emisdas aber im Zeugnis des Glaubens lebt und leuchtet : Das Leben ist
assivum 'erschienen , und wir haben gesehen und bezeugen und verkünden euch
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das Leben , das ewig ist , welches war bei dem Vater und ist uns iac*1
,
eln<

schienen .“ (Vgl . H . Vogel : Christologie f . 1 . Joh . 1 , 2 ff .) kiöglich
III . Aus den Freunden Hiobs werden echte Jünger Jesu , de1.leiten w

Freude nicht zuletzt über die Heilung eine sehr köstliche und große ic^e Au
W . Hofacker hat zu unserem Text folgenden Entwurf hinterlas£ reise u

„Die Werke des lebendigen Gottes : a) verborgen und dunkel und d̂ mwe^
licht und wahr ; b) unscheinbar und niedrig und doch gewaltig und hAus ®esta
lieh ; c) abgerissen und zeitlich und doch zusammenhängend und ew. Und

Kirchenfarbe : violett . Charakteristisch für den Zeitabsdr®r^enntr
der mit Septuagesimae beginnt , ist das Verstummen des Halleluja rrnmer w

re tischedes Gloria in excelsis .
Altarlesung : 1

( = bad . Perikopenbuch ) .
Lieder : EKG 57 , 1—4 (oder ein Heiliggeist -Lied ) ; 233 . 1 ; 242 , 1-

242 , 9—10 ; 242 , 11— 12 . Herbert Fisch '

lürfen.Kor . 9 , 24 (alte Epistel ) oder Jes . 42, l1'
itandsgn
/ iertelja
ische A
Itaatsge1
>en arbc
srst gekl
ungen f
sächlich
,agape“

im Blickpunkt der evangelischen Jugendarbeit (Schluß ) M bewe

(Versuch einer Klärung und einer Hilfe )
schlecht !

ZUR A USSPRACHE

Die sittlieh gefährdete und sittlich zersetzte Jugend

such dei
II . Die Verwirklichung der Hilfe würde ii

Soll in unserem Falle die Jugend helfen , so muß sie es sein , £rläuter
gerüstet wird . Wenn ein Mensch krank darniederliegt , helfen die bef ^ r
Medikamente nicht , wenn nicht ein Mann da ist , der sie in rechter W^ orum (
anwenden kann . Dafür muß .er eben studieren . Und so muß auch uns'ondern
evangelische Jugend zunächst theoretisch , wie oben ausgeführt , sich e111̂ kan
gehend mit dem ganzen Problem auseinandersetzen .

»egmner
Wir sind aufgerufen zur Heilung einer soziologischen Krankheit ,

®
müssen ihr soziologisch begegnen . Unsere katholische Schwesterkirf®no

.
11

schafft nun für die jeweils konkreten soziologischen Notstände (f ®s eiste.
ihren geistig -geistlichen Grundlagen ) in den verschiedenen Orden geen

31116 *
nete Gemeinschaften , die diesen Notständen positiv begegnen . Ist '•onzeP
unter diesem Aspekt gesehen vielleicht nicht die Aufgabe der evanf j j j j-
lischen Jugendgruppen , in unserer Kirche die Rolle der Orden nt
innen und nach außen zu übernehmen , ist darin nicht der gangbar p .
Weg gezeigt , um mit der Gemeinschaft die Masse zu überwinden , »mcj zWfEinzelnen aus der Masse zu lösen und in die Gemeinschaft wieder,egnungüberführen ? 5rfolg

®
Das verlangt eine geistige und einheitliche Durchdringung unseTugendk

Jugendgruppen mit einer einheitlichen organischen Zusammenfassung . I|eraus jheißt für die evangelischen Jugendgruppen : organisatorisch und geisj^ _ t
größte Geschlossenheit und Einheit nach außen , größte Mannigfaltig^ '

j ^
nach innen . Das verlangt eine harmonische funktionale Gliederung uK

;og m ei
rer Kreise , Unterordnung ihrer Glieder unter die Aufgabe , freiwillig
Grund der Einsicht in die Notwendigkeit der Arbeit . Unsere Grupp -.
können dann keine sich selbst erbauenden Kreise mehr sein , wie es etungen
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ist ^ 5 »ach einer falschen Interpretation vom II . Glaubensartikel her durchaus
nöglich und geistlich sanktioniert ist . Diese Kreise werden dann Ein -

Jesu deleiten werden - Gemeinschaften sein , die eine jede bestimmte soziologi -

ld große Jche Aufgaben in konkret umrissener Form zu lösen haben . Unsere

hinterlas £ reise werden exklusiv -attraktiv sein müssen , um ihrer Arbeit in ihrer

el und jUmwelt willen , aus Liebe , und werden nach einer konkreten formalen

ig und hAusgestaltung ihres Lebens rin gen müssen .
und ew Und alles dieses läßt sich nicht erreichen ohne Klarheit und sichere

ieitabsdirErkenntnis der Sesamten Zusammenhänge . Und so können wir nur

alleluja immer wieder betonen , daß am Anfang von allem die eingehende theo¬
retische Arbeit stehen muß und wir über ihr nicht ungeduldig werden

es 42 [iürfen . Es sei zur Illustrierung die Aussage des Führers einer Wider -
’ itandsgruppe angeführt , der betonte , daß er seine Gruppe über ein

1 - 242 i Vierteljahr theoretisch geschult und informiert habe , ehe er an die prak -

t p i s
'
epische Arbeit des konkreten Widerstandes gegen eine unrechtmäßige

Staatsgewalt gegangen sei . Ich meine , analog müßten auch unsere Grup -
>en arbeiten . Gerade die eigenen Gedankengänge und Begriffe müssen
irst geklärt und richtig sein , sonst entwickeln sich aus falschen Vorstel -
ungen falsche und gefährliche Auswirkungen . Wenn es sich z . B . tat¬
sächlich so verhält , wie Dr . Bovet ausführte , daß zwischen „eros “ und

gend ,agape “ kein Unterschied im Wesen besteht und dieses wissenschaftlich
>chluß ) :u beweisen ist , dann muß im Bereich der Jugendarbeit auf dem ge¬

schlechtlichen Sektor eine radikale Umwälzung der Anschauungen und
such der Aussagen stattfinden . Und daß gerade dieser Punkt einwirken
viirde in unsere Begegnung mit dieser Jugend am Rande , bedarf keiner

es sein , Erläuterung .
n die bef Wir meinen , mit diesen Beispielen hinreichend geklärt zu haben ,
echter w^ orum es uns Seht . Die gesamte Arbeit ist keine Tätigkeit des Gefühls ,
auch uns(ondern des Verstandes und der Einsicht . Das Gefühl trügt sehr leicht

irt sich tVd kann einen im entscheidenden Augenblick im Stiche lassen . Sonst
»eginnen wir mit aller jugendgemäßen Begeisterung eine Arbeit und

ankheit /ö £en Erfolge erreichen . Und alles wird Zusammenstürzen und die , denen
westerkir (fe'10^ €n werden soll , noch tiefer hinabstürzen in ihre Not , wenn diese
tstände (j^ geisterung nachläßt . Und daß bei Jugendlichen die Begeisterung sehr
Jrden erlahmen kann , ist ja bekannt . Und hier muß in der Grund¬
men Konzeption unserer Arbeit vorgebeugt (

werden .
der evanl 111 . d j e Konkretisierung , dargestellt an vier Bei -
Orden dir spielen aus dem Bereich Mannheim

winden ö Erfahrung auf diesem Sektor der Jugendarbeit nach dem ersten

wieder 10 ^ zweiten Weltkrieg erweist , daß eine direkte und unmittelbare Be-
jegnung der betreffenden Jugend mit den Kreisen selbst ohne großen
Erfolg ist , da den Jugendlichen mit einer bloßen Zugehörigkeit zu einem

ifassune j ugendkreis m ihrer Lebensnot nicht geholfen ist . Aus dieser Einsicht
, ..leraus hat man versucht , hier andere Wege zu finden , und hat folgen -

U
rf n Ves-getan:

le ne uif
k hauptamtliche MitarbeiÄrin des evangelischen Jugendwerkes

. ,° g in einen Bunker , in dem hauptsächlich solche Jugendliche , von denen

» e
^̂

Grapi^ sprechen , Wohnung gefunden hatten . Sie nahm sich dieser
ungen und Mädchen in ihrer Freizeit an , sorgte auch für die Kleinig -

wie es et ’ 6 ^
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keiten des Alltags , angefangen von der Wäschereinigung bis hin dessen f
ordentlichen Mahlzeiten und ordentlicher Körperpflege . Dann versudwortung
sie langsam auf die Freizeitgestaltung dieser Jugend Einfluß zu nehmGleichbe
indem sie sich zunächst mit Dingen und Fragen befaßte , die diese Jugetionalen
selbst stellte . Von selbst kamen dann nach einiger Zeit aus den ReihGemeins
dieser Bunkerjugend Fragen nach der Schrift und der Kirche , und natdaß es t
dem von seiten der Jugend selbst aus diese geistlichen Fragen aufgewilich ist,
fen wurden , geschah die Verankerung dieser Jugend in Gottes WLeben c
tiefer und umformender , als wenn von vornherein eine Begegnung dieAufgabe
Jugend mit Gottes Wort erzwungen worden wäre und eben wegen dienur recl
Zwanges von Anfang an nicht angenommen worden wäre . Als die Mbleme d
arbeiterin infolge ihrer Versetzung aus dieser Arbeit ausscheiden muüund abk
hielt sich dieser Kreis über IV2 Jahre bis heute und bewies eine größeDer Jug
Kontinuität als manche blühende - christliche Jugendgruppe , die mVerflech
dem Weggang ihres Leiters in sich zusammengefallen ist . des Mei

2 . Zum andern unternahm man von seiten der Stadtverwaltung Ee*ne? 1

Zusammenarbeit mit den freien Wohlfahrtsverbänden und den Juger ,der Ges
Dies

Organisationen den Versuch , aus dem Strom der heimatlosen Juges
liehen solche herauszuziehen , die noch imstande sind , ihr Leben einig£ u

.
es 1

maßen selbst zu gestalten . Beschäftigt wurden sie bei den Notstan5J.
°^erl

arbeiten , ihre Unterbringung erfolgte in einem Jugenddorf unter Selbswi
^ .

sm

Verwaltung mit Überwachung . Die Besoldung der Jugendlichen erfore
^

nach Tarif . Eine gewisse Summe ihres Lohnes wird zurückbehalten :̂ n
^

Sparkonto des Betreffenden , ein gewisser Prozentsatz wird täglich ;g e ]!̂ fsf
Taschengeld ausgegeben , im übrigen müssen sie sich selbst — im Ra° ,
men ihrer Gemeinschaft — verpflegen . Diese Gemeinschaft wird geis

® ^
und geistlich von den verschiedenen Gremien betreut . So erhalten ^
Jugendlichen nicht nur die Basis eines geordneten Lebens , sondern ■
erhalten auch Impulse und Anregungen , um über die Sinnfrage ih: g
Lebens sich Klarheit zu verschaffen .

es Lek
ort : c

Uns
3 . Diejenigen Jugendlichen , welche straffällig geworden sind und schaft r

Gefängnis aufgenommen wurden , werden von den verschiedenen chrifrung . t
liehen Jugendgruppen betreut , indem der Kontakt mit ihnen durch Ikrankei
suche , Aufführungen , Spiele , Singen etc . aufgenommen wird . Dangein , d
konnte man nun die Feststellung machen , daß dieses dauernde Sichkünerfolgei
mem um diesen Kreis der jungen Menschen und das ständige Dasgo eine
für sie mit der Zeit doch den Panzer einriß , den sie um sich und iDarum
Kern ihres Wesens gelegt hatten . So konnten immer wieder einzelne vwird, i
ihnen nach ihrer Entlassung aufgenommen werden und ihnen der ^meinde
in ein geordnetes Dasein geebnet werden . An diesem Zweig der Arbdieser !
auf unserem . Sektor wird deutlich , wie ständiges , treues Mühen dosich vo
immer zu einem schönen und sinnvollen Ergebnis gelangen darf . gelischi

4 . Außerdem unternahmen in Mannheim einige evangelische Juget^infüh]
führer vor etwa einem Jahr den Versuch , die Jugend , die geistig i-r̂ re ^

geistlich in einem gewissen Desinteresse gegenüber den Problemen «Lebens
Lebens der Gemeinschaft steht , in ein verantwortungsbewußtes u^'ese ^

tätiges Leben für die Gemeinschaft einzuführen . Äußerlich gaben pessen
dem sich zusammenfindenden Kreis von Jungen und Mädchen , Arbette :|f runcl<

Angestellten , Schülern und Studenten eine straffe Form im Clubsyst«^“rer *
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bis hin dessen Formen selbst wieder erzieherisch im Hinblick auf die Verant -

n versuiwortung für die Gemeinschaft wirken und dort die Konstanten der

zu nehmGleichberechtigung in der Würde der Persönlichkeit und die der funk¬

iese Jugetionalen Unterordnung im Sinne einer konstruktiven Gliederung der

den ReitGemeinschaft ergänzend vereint . Auch hier machte man die Erfahrung ,
•, und natdaß es bei entsprechender formaler Ausgestaltung der Arbeit wohl mög -

i aufgewlich ist , den „desinteressierten “ jungen Menschen der Gegenwart für das

Jettes WLeben der Gemeinschaft zu interessieren , daß auch er bereit ist , dort

nung dieAufgaben der Verantwortlichkeit zu übernehmen , wenn man sie ihm

/egen dienur recht konkret und klar aufweist . Auch hier zeigte sich , daß die Pro -

Us die Mbleme des Einzelnen und der Gesellschaft , wenn man sie recht deuten

iden mu&und abklären will , immer wieder zur Schrift und zur Kirche hinführen .

?ine gröfieDer Jugendliche erkennt dann jeweils an dem konkreten Fall die enge
e, die nVerflechtung von dem , was der Grund der Kirche ist , mit der Situation

des Menschen schlechthin . Dieser Kreis schaltete sich dann auch nach

rwaltung Beinen Fähigkeiten caritativ und politisch in das verantwortliche Leben

len Jugender Gesellschaft ein .
;en Ju ne»

Diese vier Beispiele aus einem ganz begrenzten Raum erweisen , wie

ben einis# ut es geht ’ unserem Problem konkret , den Fähigkeiten und dem Ver -

Notstarr rnögcn von Jugendlichen und Jugendkreisen entsprechend zu begegnen ,

nter SeHr Wir s*nd überzeugt , daß in anderen Verhältnissen Ähnliches sich leicht

chen egalisieren läßt , vorausgesetzt , daß man die Lage recht und klar erkennt

behalten ,und das e' Sene Vermögen übersieht . Immer müssen wir dieses eine im

l t " glich Auge behalten , daß * das Zentralproblem für unsere Jugendlichen die

_ . m „ ,
‘Berufsfrage ist und daß dahinter sich die entscheidende theologisch -
‘anthropologische Frage unserer Zeit verbirgt : die Frage nach dem Sinn

les Lebens eines einzelnen Menschen und der Gesellschaft — mit einem

■ondern ^’orü die Frage nach dem Sinn der Menschheitsgeschichte .

nfrage ih: Schlußbemerkungen und Zusammenfassung

wird geis .
erhalten cf

“ ^Wort : die

Unsere Aufgabe ist wohl hinreichend erhellt . Die moderne Gesell¬
sind und schaft mit ihren mannigfaltigen Krankheitszuständen bedarf einer Sanie -
lenen chrirung . Überall müssen sich gesunde Zellen bilden , die wachsen und die
n durch Ikranken Zellen zurückdrängen . Für 'den Christen dürfte es einsichtig
wird . Dacsein , daß diese gesunden Zellen , von denen aus der Gegenschlag zu
de Sichkünerfolgen hat , nur die jeweiligen konkreten Gemeinden sein können , die
idige Das-eo eine soziologische und damit eine politische Arbeit zu erfüllen haben ,
lieh und iDarum muß alle Jugendarbeit , gleich unter welchem Zeichen sie getan
einzelne vwird , in die Gemeinde hineinführen , die Gemeinde stärken , der Ge¬
ien der Ümeinde das Rüstzeug und die Kräfte zur Verfügung stellen , die sie in
g der Arbdieser Stunde so dringend benötigt . Es ist gut , wenn verschiedene Werke
Mühen dosich von verschiedenen Aspekten aus um diese Zurüstung unserer evan -
1 darf . gelischen Jugend mühen , so CVJM , BCJ , CP etc . etc . Aber sie müssen

sehe Jugeflkhrführen zu differenzierten Formen der Gemeindejugend , die nun durch

: geistig u^üre Mannigfaltigkeit imstande ist , jedem Jugendlichen die Form der
•oblemen jDobensgestaltung zu geben , die seinem Wesen entspricht . Doch muß

;wußtes uüi ese Arbeit dann getan werden ohne Rivalitätskämpfe , ohne persönliche
äi gaben P essentiments und ohne persönliche Verunglimpfungen — Ursachen und

n , Arbette :Gründe , die uns heute das Arbeiten in der evangelischen Jugend und

Clubsyst«Jhrer Form oft so schwer machen . Pier ist der Ort , wo eine verstehende
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und positive Toleranz ihr erstes Übungsfeld hat , ist der Ort, wo liehen Kr
Pharisäismus , das große Übel der Christenheit , im begreifenden und (Tiefe der
jahenden Verstehen zuerst überwunden werden kann und überwundftztlich<
werden muß , wo auch gerade die typisch deutsche Eigenschaft der ÄaH her I
Spaltung unter Bejahung ihrer positiven Kräfte in einer höheren Einhds Folge
aufgehoben werden kann . Geschieht dies nicht , so müssen wir auf ei-ensfreihi
umfassende und durchgreifende Hilfe der Jugend am Rande gegenü ^ccd tfert
von vornherein verzichten . Am Anfang muß darum die einheitliche thê 1’- U r n
retische Arbeit stehen , gefolgt von dem Bemühen , Arbeitsplätze u*rer *C€n-
Heimaträume für diese Jugend zu finden . Wenn jede unserer Jugerf' > ß f e 1 '

gruppen nur für einen Jungen oder ein Mädchen eine Arbeitsstelle fiChl^ ßt n
den könnte , es wäre schon sehr viel gewannen . Hilfe und Betreuung i a ^ e ^ ^

Jugendlichen auf jedem Lebensgebiet , von der Seelsorge angefangen ;a ' 1370 ■
hin zum Tanzen und dem , was man Lustbarkeiten nennt , getragen vß

^
c

einem offenen Verstehen , dies ist es , was unsere Gruppen zu tun habt en Ve

und auch tun können . Es muß eine Hilfe sein , bei der Norm und Ma." ,
stab der Hilfe nicht vom Helfenden aus gesetzt werden , sondern allir ^

,
ls .

von dem Menschen in Not . Nicht das ist für ihn gut , was für mich »es
.
0IU

vor einei
ist , sondern das , was ihm hilft , wieder ein Leben als Persönlichkeit ' . ^eienert
Gotteswürde zu führen und sich selbst zu gestalten . ) i b e 1 i

Hier wollen wir beginnen , ruhig und überlegend , nicht hastend , nie_. . , ,
den zweiten Schritt tun , ehe der erste getan ist Es wird eine müT ^ 0(je]
selige Arbeit sein , voller Umstände und oft auch Langeweile . Aber 1 Acta
ist schon so, wie es Dostojewski ausdrückt : „ Werktätige Liet nteresg ^
ist hart .“ Dr . Klaus Martin Lu:

'heoiogii
ZEITSCHRIFTEN SCHAU Der ;

sr als S
Theologische Literaturzeitung . 1951 . Nr . 5 (Mai) . Die r

Als Leitartikel lesen wir einen Beitrag von Prof . D . Baumgärtel den üicl

Erlangen : „ Erwägungen zur Darstellung der Theologi n®n Elr
des Alten Testaments “

, ein theologisch tief grabendes Wort u*36
Methode der Biblischen Theologie . Er gibt außer einem Aufriß , wie ^ Ißche
nach seinen systematischen und bekenntnismäßigen Überlegungen sif 1 d * " ■
darstellt , eine methodenkritische Auseinandersetzung mit den alttest? r a e 1 1
mentlichen Theologien von Ed . König , Sellin , Köhler , Eichrodt urn Seog
Procksch ; abschließend geht er auf die Typologese ein , die seit j' mv
Vischers Buch (Das Christuszeugnis des Alten Testaments ) das besondef11

Problem der atl . Hermeneutik geworden ist . Baumgärtel lehnt sie
m . E . gewichtigen Gründen ab , weil sie die innerlich organisch -lagisd*Terrut)E
in Führung , Verheißung und Gericht kontinuierliche Heilsgeschichte 3ta ™me

Handeln Gottes am atl . Menschen auflöst in eine Abfolge von Praflgurf e s,” zu
|

tionen , die erst dem ntl . Menschen Bedeutung gewinnen und erkennt^
”r0

werden als Vorschattungen , aber darin sich an die ratio wenden un° ® e

nicht etwa ein Gotteswort als agens und movens darstellen . — Das scher eESUC

hier und da neben Lortz und Hesseff im Sinne wachsenden Verstärk ß ™

nisses für die Reformation genannte Buch von Zeeden „ Marti e

Luther und die Reformation im Urteil des deutsche :® ^nc

Luthertums “ unterzieht Prof . D . Emst Wolf-Göttingen einer grilnl ers
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'S* . -J,

>rt, wo Ichen Kritik und legt es „unbefriedigt “ aus der Hand , weil es , statt die
len und ifiefe der religiösen und geistesgeschichtlichen Gegensätze zu erreichen ,
iberwumftztlich doch nur eine Variation eines alten Liedes erklingen lasse : Zer-
äft der A311 der Moderne, Auflösung der Lebenseinheit , Verlust der Lebensmitte
,ren Eintfls Folge der Lutherschen Prinzipien mit ihrer subjektivistischen Gewis -
rir auf ejensfreiheit, ihrem willkürlichen Schriftgebrauch und ihrem auf die
, gegenü ^echtfertigungslehre reduzierten Verständnis des Evangeliums . — Pfr .
Gliche thpr - Urner - Berlin referiert über die neueren Ausgaben von Hamanns

splätze uVerk€n- — Unter den Buchbesprechungen hebe ich hervor die Prof ,
-er Juget̂ i ß f e 1 d t s über das Werk von Rowley „ From Joseph to Joshua “ . Sie
tsstelle schließt mit Eißfeldts Empfehlung der weiten Verbreitung einer Daten -

treuung da ^ e k Uaraus zitiere ich : ca . 1650 v . Chr. Auszug Abrahams aus Haran ,
efaneen â . 1370 Joseph nach Ägypten , ca. 1300 Bedrückung unter Pharao Eam-
=traeen vES Ik ’ ca - 1290 Geburt Moses , ca. 1260 Flucht Moses zu seinem keniti -
"

tun jjgijfhen Verwandten Jethro , ca . 1230 Exodus aus Ägypten unter Mose . —

i und Malus e n̂er Rezension über Ungnads Neuauflage seiner „ Grammatik des

idem a ii^kkathsdan “ zitiere ich als neuesten Forschungsstand der Chronologie
. , fis Königs Hammurapi von Babylon das Regierungsdatum : 1728—1686

irüichkeit^° r fanem halben Jahrhundert etwa 2100—2000 v . Chr. !) . — Prof . O ep ke
1 eferiert weithin zustimmend über die letzte Veröffentlichung von Martin

^ >i b e 1 i u s t „Die Reden der Apostelgeschichte und die antike Ge-
ls

.
n ’ Achichtsschreibung “ : Der Verfasser des Doppelwerks Lukas konzipiertein ® ^ uit oder ohne persönliche oder literarische Unterlagen ? ) frei die Reden

1 e"
, i Acta aus „ literarischen “ Gesichtspunkten , doch auch aus theologischen

® i e nteressen . In den Reden predigt Lukas selbst . —
rtin Lu:

'heologische Literaturzeitung . 1951 , Nr . 6 (Juni ) .
Der jetzt emeritierte praktische Theologe Prof . D . Leonhard Fendt ,

gr als Siebziger in Bad Liebenzell wohnt , referiert unter der Überschrift
Die römische Messe “ über 20 neuere , meist katholische Ver-

m g ä r t el^ en Uichungen zu diesem Gegenstand derart , daß der Leser nicht nur
h e o 1 o gi nen Eindruck von diesen Arbeiten gewinnt , sondern zugleich eine Ober¬
es Wort z.cht über den innerkatholischen Forschungsstand zum Thema Messe in
friß wie futlichem Abstand zu der evangelischen Theologie . — Prof . D . E i ß -

gungen sif * d * * Halle bespricht das Buch Martin Noths „ Geschichte
en alttest̂ r a e 1 s So sehr er den Partien des Buches zustimmt , die sich mit
chrodt urn geographischen, topographischen , archäologischen Verhältnissen und
jie seit ?r Umwelt Palästinas und Altisraels befassen , so entschiedene Kritik
s besondef *4 Bedenken und Widerspruch übt er an der überaus skeptischen Hal-
hnt sie fl*1® Noths gegenüber der Tradition über die Patriarchen und Mose und
3ch - logisdr ®ena ':)er der Auffassung , daß die Amphiktyonie der altisraelitischen

,schichte iiamme eine rein sakrale Organisation ohne jede politisch -militärische
i PräfigurreIsetzunS gewesen sei . — Beachtlich sind die grundsätzlichen Gedanken
1 erkennt«111 Brof. Dr . Siebeck - Heidelberg zum Thema „ Krankheit als
venden ur.

° der Sünde ? “ im Zusammenhang einer Besprechung der
- Das sdtf1*:ersuc^ unS des Katholiken Siebenthal in einem Buch gleichen Titels . —
n Verstäni>acklm Je -remias ’ Buch über die „ Kindertaufe in der Ur -

M a rti 1 r c k e " (2 . Aufl . 1949) findet bei Oepke wegen seiner „ überragend
e u t s c h e ,ckkundigen und klaren Ausführungen “ eine runde Zustimmung , Wäh¬
ler griiiß

nc*derselbe Rezensent die Grundhaltung des Buches von Prof . Schoeps
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■ FS* .

Jüdisch -christliches Religionsgespräch in neunzehn Jahrhunderten “ h«heologisc
kritisch beurteilt . — „Ernstliche Beachtung “ verdient nach Proi ende Arb

Rendtorff das 1947 erschienene Buch unseres badischen Kollegen Cjes Basle

Riecker über „Die seelsorgerliche Begegnung “ . ichriften

,
vas ich i

Theologische Zeitschrift der theol . Fakultät der Universität Basel . 7 . Jatjandschj-

Heft 5 . Sept ./Okt . 1951 .

Nur selten erscheint in dieser Zeitschrift ein Heft , das nicht , ie Zeich

Interessen eines größeren Kreises fesselt . Dies gilt auch von der voii Teilm

genden Nummer . Dozent Dr . H . H . Schrey - Tübingen gebührt tankbare .

Dank der alttestamen tlichen Interessenten für seinen Aufsatz „ Die alie Ausst

test . Forschung der sogenannten U p p s a 1 a - S chullharlotte :

Er gibt darin einen aufschlußreichen Überblick über die neue „überlieienstvoll

rungsgeschichtliche “ Grundeinstellung der schwedischen Alttestamen :eute “
, n

(Widengreen , Engnell , Haldar ) gegenüber der mehr literarkritischen (fries und

Mowinckel ) . Die Uppsala -Schule betont für die alttest . Forschung diesen wir ,

Wendigkeit , dem Verhältnis von mündlicher und schriftlicher Überliefeiiich ang

ganz anders nachzugehen , als das bisher geschehen ist . Auch wer den Exsngs mr

mismus dieser Traditionsgeschichtler in ihrer relifionsgeschichtlichen f

beziehung altorientalischer , namentlich kultusgeschichtlicher Traditi :**6 Zeicfc

(Babylon , Ras Schamra ) ablehnt und z . B . dem Grundschema des sai Ein i

len Königtums für die Deutung des AT .s die überhöhte Bedeutung rionsphili

beilegen kann , auch das Problem der Historifizierung des Mythus and Deuts (

sieht , darf sich der allgemeinen Tendenz der Einordnung Israels intirch sei

westsemitischen Kulturkreis nicht verschließen , auch wenn er den ren, unb

giösen Sondercharakter und das theologische Selbstverständnis Isceit“ un<

grundsätzlich festhält . —
inn , da/

Dr . Kurt Ruh - Schiers (Graubünden ) erörtert in der Nachfolge Välten , bi

gang Stammlers , der gegen die herkömmliche wissenschaftliche Vers® h e n I

lässigung der „Scholastik in deutscher Sprache “ wiederholt proteslberalisi

hatte , die von den Amerikanern B . Q . Morgan und Fr . W . Strothnon Trac

1950 edierte Ausgabe einer mittelhochdeutschen U b e rsialektisc

zung der Summa theologica Thomas ’ von Aquino “ .ottheit :

der Theologe Martin Grabmann 1926 entdeckt hat in einer Stuttgse Deuts

Handschrift . Diese mittelhochdeutsche Übersetzung stammt wohl lastase

einem Zeitgenossen Meister Eckharts oder seiner Jünger , der selbst 4iaft vo

ein Spekulierer , aber kein Mystiker gewesen ist . Das der Textaussrner g«

beigegebene Glossar (100 Spalten füllend ) bietet einen „erstaunlich ledlichkf

ßen Teil neuen Wortmaterials “
, das in die mittelhochdeutschen Löhe Ver

aufgenommen werden muß , das übrigens nach dem Urteil des Reze» h . die

ten Dr . Ruh gerade auch mit der Fülle seiner ums tändlich -gewiebner der

Wortbildungen — neben einer großen Zahl anderer mittelhochdeutser „heil

Übersetzungen von Scholastikern — geeignet sei , „das Vorurteil ld zu r

gestern “ zu entkräften , „die Scholastik sei dem deutschen Wesen fsue We

und habe dementsprechend auf deutschem Boden nicht tiefgreifender von

wirkt “ . (Das Urteil eines wohl katholischen Germanisten !) — Wieeinesche

evangelischen deutschen Theologen das theologische Problem des „Teilung i

nen “ in den letzten Jahren mehrfach behandelt wurde , geschieht es jetnd docl

der Schweiz . Der Pfarrer von Strengelbach (Aargau ), Dr . Buchs , veröistoriscl

licht hier seine Basler theologische Dozenten -Probevorlesung : „Zu eirdere. -
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■ms . XSfFrr̂ b^ smimKhAFM

rten “ hMheoiogischen Begriff des Schönen“ . Eine saubere , den Ethiker interessie -
h Prof. ,encie Arbeit in den Spuren Kierkegaards und Karl Barths . — Die Miszelle
illegen C]es Basier Alttestamentlers Baumgartner „Die hebr . und aram . Hand-

ichriften aus Palästina “ deckt sich in ihren Ergebnissen ganz mit dem.
vas ich in meinem eingehenden Bericht über Kahles Buch „Die hebr .

sei . 7 . Jatjandschriften aus der Höhle“ in Nr . 20 dieser Zeitschrift referiert habe.

is nicht )ie Zeichen der Zeit, 1951 , Heit 9 .
i der vor! Teilnehmer des Berliner Kirchentages werden sich freuen an der
gebührt lankbaren Rückschau , die diesem gewidmet ist . — Martin Fischer nennt
„ Die alie Ausstellung „ Kunst der Kirche “

, die im April 1951 im Schloß
- S c h u Uharlottenburg gezeigt wurde , in einem Nachwort zwar als solche ver -
e „überlidenstvoll , bezeichnet sie aber auch als ein „ Gericht über die Predigt
;testameff.eute“

, nicht minder über die Künstler , wobei er die Bilder von Willy
.tischen tfries und Plastiken von Wilh . Groß ausnimmt . — Der Chronik entneh-
rung diesen wir, daß die Pfälzer Landeskirche als 15 . das Evang. Kirchengesang-
Tberliefeiuch angenommen hat unter Beigabe eines Gebetsteils und eines An-
jr den Exangs mit 100 Liedern.
htlichen I ;
• Traditic**e Zeichen der Zelt, 1951 , Heft 10 .
la des sak Ein interessantes Heft ! Paul Tillich , jetzt Professor für Relf -
leutung rionsphilosophie am Union Theological Seminary in New York — früher
!ythus and Deutschland und damals in den theologischen Vordergrund getreten
sraels inurch seine Betonung des Kairos „ in dem Sinn eines auf uns andringen -
er den pen , unbedingt verantwortlichen Hereinbrechens der Ewigkeit in die

ndnis breit“ und durch die Betonung der „religiösen Verwirklichung“ in dem
Inn , daß es gelte, im profanen Raum die gläubige Existenz zu ent-

chfolge Hüten, besonders im sozialen Bereich —, schreibt „ Zur theologi -
iche Vernehen Lage “ . Er sieht das Jahr 1933 als das Ende des theologischen
>lt protesiberalismus an , der in Adolf Hamack gipfelte , aber in seiner Synthese
r. Strothiffln Tradition und Historismus von Troeltsch widerrufen und von der

Übersialektischen Theologie überwunden worden sei, indem sie mit Gottes
3 uino “ .ottheit Ernst machte . Ihre „Diastase “ ermöglichte den Widerstand gegen
er Stuttgae Deutschen Christen (Em . Hirsch) . Jetzt gelte es , einer „unmöglichen“
mt wohl lastase abzusagen, die nicht nur die Abhängigkeit der christlichen Bot-
er selbst 'haft von der Kultur leugnet , sondern auch die Wechselwirkung beider.
: Textaussrner gelte es , gegenüber dem Problem des Mythos die wissenschaftliche
staunlichedliehkeit zu erhalten , gegenüber dem Problem der Autorität das kriti -
tschen Lehe Vermögen des protestantischen Geistes ungeschwächt zu behalten ,
des Reze» h . die Unterwerfung unter die päpstliche Autorität abzulehnen , gegen-
ch-gewichoer der Frage nach dem „Ende“ ihren „eschatologischen“ Ernst im Sinn
Ihochdeutser „heilenden Kraft des neuen Seins“ im Reiche Gottes festzuhalten
Vorurteilad zu realisieren. — Prof . Lic. Dr . Harder bespricht unter „Alte und
Wesen f®ue Wege in das Neue Testament “ die Lizenzausgabe der 9 . Auflage

efgreifenhr von Behm noch vor seinem 1948 erfolgten Tod neu bearbeiteten
1) — Wieäineschen Einleitung ins NT. Sie stehe unter der veralteten Frage -
em des „Sellung nach der geschichtlichenGlaubwürdigkeit der ntl . Schriften , wäh-
üeht es jehd doch deren Anliegen eschatologischen Charakter trage , der für das
e 'hs , veröfstorische Faktum nicht Kenntnisnahme , sondern gläubige Anerkennung
mg: „Zu ördere . — Pfarrer Dr. Hans Urner behandelt unter der Frage „Jesu s-
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romane ? “ die Christusdarstellung der Werke von W . H . Strelow ’
(lj

„ Chrestos “
, von Paul Gurk ( 1931) „ Judas “

, von W . Fitzner ( 1947) „K
demus “ . Diese Romane behandelten die Evangelien als Geschichtsqif
was bei dem heutigen Stand der theologischen 0,0

Das gelte von dkjT
"
JJ Jvoller Schritt nach rückwärts zu beurteilen

Jesusromanen so sehr wie von Paul Rohrbachs „Im Lande Jahves ; _
Jesu“ ( 1901 . 1911) , das bei aller Historisierung und Psychologisierĵarj8nlj16
zwar den Versuch gemacht habe , die legendären Elemente auszuscheij-
aber die besondere Kategorie des Kerygmas nicht erfaßt habe . 1
Otto Riethmüllers Buch ( 1937) „ Heut und morgen und am dritten T:
werte wie Bo Giertz ’ Buch ( 1947) „ Mit eigenen Augen “ die Evangijy^ jyj
als historischen Tatsachenbericht statt kerygmatisch als Zeugnis
Gottes Tat.

Die Zeichen der Zeit , 1951 , Heft 11 .
Ganz im Sinne der aus dem Heft 10 gebrachten Berichte über

Aufsätze von Harder und Urner behandelt Dr . Hans Urner die Op :
schichte vom „Sinkenden Petrus “ (Matth . 14, 22—23) : Das Evangelien! Q a t
nicht Lebensbeschreibung , sondern Verkündigung , Kerygma , we^ ehrer <
von den wunderhaften Zeichen ganz abzusehen sei , um die Verkündiftnerader
ins Licht zu rücken : „Es ist noch eine Ruhe vorhanden dem Volke G«schon di
(Hebr . 4 , 9) . Der Sturmwind der Zeiten wird sich legen , das Schiff zu errei
Kirche wird am Ufer der Ewigkeit landen . Dann werden alle ZuKaiser-i
bekennen (Phil . 2 , 11 ) : ,Du bist wahrlich Gottes Sohn 1. “ — Dieser Exaum ein
folgt ein briefliches Nachwort des Heidelberger Neutestamentlers 'Giftstoff
Dr . Günther Bornkamm , der seine „ volle Zustimmung “ aussprbringen
die „Notwendigkeit der kritischen Exegese “ vertritt und es für unrkroll exp
erklärt , durch ein theologisches Gewaltdekret die ins Wanken gerain volle:
vermeintliche „Goldwährung “ der objektiven Realität des Geschehund Pai
durch eine Inflation der subjektiven Erlebnisse zu sichern , während Nr . 1492
das Kerygma sich nicht „historisch “ ermitteln bzw . mit den Näder „ Ita!
historischer Feststellungen im Bereich des Vorfindlichen festmachen ISemado

Aus dem übrigen Inhalt dieses Heftes sei nur noch erwähnt , daäPill.
die Meditationen für die Zeit vom 1 . Advent bis Septuagê wir
bringt (Rom . 13 , 11—14 ; Rom . 15 , 4—13 ; 1 . Kor . 4 , 1—5 ; Phil . 4 , 4—7 ; Ttind . Ja ,
11—14 ; Tit . 3 , 4—7 ; Gal. 3 , 23—29 ; Jes . 60, 1—6 ; Rom . 12 , 1—6 ; Röfflvartet . 1
7—16 ; Rom . 12 , 17—21 ; 2 . Petr . 1 , 16—21 ; 1 . Kor . 9 , 24—27 ) . nänner

Oberkirchenrat i . R . D . Karl Bender , ( 17a ) Karlsruhe , Vorholzst
Pfarrer Rudolf Bösinger , (17 a) Heidelberg -Kirchheim , Oberdorf : Das

Pfarrer Herbert Fischer , (17b ) Hinterzarten/Schw . ?ei* ^er

Pfarrer Siegfried Heinzeimann , ( 17 a) Mannheim , Dammstr . 45 ies ers ti

Vikar Dr. Klaus -Martin Lutz , ( 17 a) Mannheim , Nietzschestr . 8 -
Pfarrer Dr . Karl Stürmer , ( 17a ) Mannheim , Moselstr . 4 Aus
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